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28. Rüft *rir <KSir, Dienstes
MAWIWIIWWWMIWMlSUUWWSWIWS

den 6 . Oktsbe * 1914. rr* . 2Zs.

Der KM Mt MM MMts
(Amtlich.) Großes Hauptquartier , 4 . Oktbr . , abends 10 Uhr. (W. Tel. -B .)

Auf dem rvefEHen NVreKssehnrrplntz geht am rechten Llüsel und im

A *S §>i,nenrvnLd der LLnnrpf evfelKverch VeprväVtr.
Die Operationen vor AnttnevS -en und auf dem ZsE ^hen j ^Vie <Asss1znrr-

plntz vollziehen sich planmäßig und ohne Kampf.
London , 5. Oktober . (ZV- T . B .) Die hiesige belgische Gesandtschaft hat folgendes Telegramm aus Antwerpen er¬

halten : Oestlich der Senne wurden unsere Verteidigungstruppen gezwungen , sich vor den heftigen Angriffen der feind¬

lichen Artillerie auf den Nethefluß zurückzuziehen, nachdem sie fünf Tage heftigen Widerstand geleistet hatten . Unsere

neue Stellung ist sehr stark und wird äußerst energisch verteidigt.
Amsterdam, 6 . Oktober . (W. T . B .) Nach einem Telegramm aus Antwerpen vom 3. Oktober ist die Lage dort

äußerst kritisch . Amtlich wird zugegeben , daß die äußere Fortslinie durchbrochen ist. Dis Stimmung ist ziemlich ge¬
drückt. In einer Proklamation , wird zur Ruhe ermähnt.

Bordeaux , 5. Oktober . (W. T . B .) Der Präsident Poinvare hat Bordeaux heute nachmittag im Automobil ver¬

lassen, um die Armee zu besuchen und ihr seine Glückwünsche-auszufprechsn . Per Präsident wird tzpn «den Ministern

Millerand und Viviani begleitet,

NMMeMeil MWr Krem
VsvdeartK , 4 . Okt. Amtlich teilt das Marineministerium mit : Die - errtfcheir

Vrerrzer Seh <r? irhsrrfL und Grrsiserrart sind am 22 . September vor Papeete
auf Tahiti erschienen und haben das kleine L§ «rirsireirksst Sstcke , welches seit dem
19 . September abgerüstet im Hasen lag , in Gir-rnd <Aef«Hssfeir . Hierauf beschossen
die beiden Schiffe die offene Stadt Papeete und fuhren weiter. Die Mitteilung drückt
die Hoffnung aus , daß den beiden Schiffen sehr bald die Kohlen ausgehen dürsten.

Von unterrichteter deutscher Stelle wird mitgeteilt, daß Papeete nicht als offene
Stadt gelten kann , da sie ein Fort und 3 Batterien mit etwa 20 Geschützen ver¬

schiedenen Kalibers besitzt. (W . Tel .-B.)
London , 5 , Oktober . (W. T . B .) Das Reutersche Bureau meldet aus Valparaiso : Der deutsche Kreuzer Leipzig hat

das englischeOelschisf Ellinvr in den chilenischen Gewässern am 15. September in den Grund gebohrt . Dis Mannschaft

«des Schisses wurde in Galapagos an Land gefetzt.
London, 5. Oktober . (W. T . B .) Die Times melde aus Lima : Der deutsche Dampfer Marie ist in Callas mit der

Bemannung des Dampfers Wankfield eingetroffen , der an der Nordküste von Peru durch den deutschen Kreuzer Leipzig
in den Grund gebohrt wurde . Der Bankfield führte 6000 Tonnen Zucker für Liverpool . Die Ladung hatte einen Wert

von 120 000 Pfund Sterling.
-d

London, 4 . Oktober . (W. T . B .) Nach einer Lloydmsldung aus Oftende ist der englische Dampfer Dawdon Ms der

Fahrt von Hüll nach Antwerpen in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober auf eine Mine geraten und gesunken. 9 Manu
-der Besatzung werden vermißt , 8 wurden von einem Fischerboot ausgenommen und nach Oftende gebracht.

London , 5. Oktober. (W. T . B .) Einer Lloydmeldung zufolge stieß der Dampfer Tromo Es Arendal in der Murr-

düng des Tyne auf eine Mine und sank. Zwei Mann von der Besatzung find ertrunken . Die Ueberlebenden wurden

durch einen Fifchdampser ausgenommen und nördlich von Shields an Land gesetzt.

Zum Kumps umMulus.
Wie nach den bereits veröffentlichten Meldungen bekannt ist, ist Tsingtau von der Landseite wie auch von der See¬

feite eingeschloffen. Japanische Kriegsschiffe beschossen dis Küstenbefestigungen und vereinigte englische und japanische

Truppen nahmen den Angriff von der Landseite aus vor . Die zuletzt eingetroffene Meldung sagt:

London, 6 . Oktober . (W. T . B .) Aus Peking wird gemeldet : Englische Streitkräfte setzten mit großer Energie den'

Angriff aus die deutschen Stellungen fort . Die deutschen Truppen zogen sich schließlich ans Tsingtau selbst zurück.
Das ununterbrochene Feuer der Forts ist auf die japanischen Stellungen gerichtet.

Eis EMebe« is Kleisuiieu.
Konstantinopel , 5 . Oktober . (W. T . B .) Nach Ertlichen Telegrammen trat in Kleinafien ein sehr heftiges Erd-

beben auf , dem einige Stunden darauf noch wertere Stöße folgten . 2500 Menschen sind dabei rungekvmmen.

Zur Kriegslage.
Der Sieg der Oestcrreicher über die Montenegriner.

Wien, 5. Oktober . Nach einer amtlichen Mitteilung
wurden im Zusammenhang mit der gegen die im östlichen
Bosnien ringedrungencn serbischen und montenegrinische»
Kräfte eingeleiteten Offensive zwei montenegrini¬
sche Brigaden nach zweitägigen heftigen
Kämpfen vollständig geschlagen und aus
Faca zurü ck g eworfen . Sie befinden sich in

panikartigem Rückzuge. Bei der Verfolgung wur¬
den mehrere österreichischePatrouillen in einem bestialisch
verstümmelten Zustande aufgefunden . Im nördlichen Ab¬

schnitte gelang die Gefangennahme eines serbischen
Bataillons.

Das verratene Frankreich.
Eine bemerkenswerte Aeußerung bringt die nationa¬

listische Pariser Liberts in einem Leitartikel vom 13 . Sep¬
tember, der sich heftig gegen den Vertrag wendet , den Eng¬
land und Rußland den Franzosen bezüglich eines künftigen
Friedensschlusses -aus-gezwungen haben . Die Liberts ist eines
der chauvinistischenPariser Organs , das jahrzehntelang mit
allen Mitteln für den Revanchegedanken Scharfmacherer ge¬
trieben Hat. Um so bemerkenswerter sind seine nachstehen¬
den Ausführungen , in denen die Ernüchterung Frankreichs
in bezug auf den russischen Verbündeten deutlich zu Tage
tritt . Die Liberts schreibt:

„ lieber Frankreichs friedliche Absichten konnte kein Zweifel
obwalten . Als Frankreich , der friedliebende Staat , sich zum
Kriege entschloß , kannte es genau seine militärische Kraft und
war nur unter der Voraussetzung und in der Hoffnung zu
diesem aggressiven Schritt zu bewegen , daß seine Verbündeten
ihren Bundespflichten in vollem Maße entsprechen werden.
Rußland ist der Erfüllung seiner Bundespflichten zumindest
zeitlich ausgewichen , als es sich im Interesse Serbiens — damit
es einen Teil der drohenden llebermacht Oesterreich -Ungarns
von diesem Lande abwende -— mit der ganzen Wucht seiner
Armee auf Oesterreich -Ungarn warf . Rußland hat die Existenz
Frankreichs dem Interesse seiner Rassenverwandten untergeord¬
net . Sollte Rußland nicht in der allerkürzesten Zeit dem Bun-
desvertrage entsprechend Vorgehen, , so müssen wir den Bundes¬
vertrag als gebrochen ansehen ! Es ist eine Todsünde , daß die
französische Regierung unter solchen Verhältnissen unter dem
Einflüsse Englands in den Vertrag über einen gemeinsamen
Friedensschluß eingewilligt hat . Damit hat sie dem französischen
Volke die Möglichkeit eines anständigen Rückzuges genommen
und gleichzeitig haben Rußland und England anstatt Taten noch
immer nichts als Versprechungen gegeben und damit ihren
Bundespflichten entsprochen zu hcröen geglaubt . Obwohl gewisse
Kreise mit Berufung auf die Interessen Frankreichs sich bei
unserem Blatte ins Mittel gelegt haben , damit man uns davon
abhalte , unseren Zweifeln an der Richtigkeit dieses Regierungs-
aktes Ausdruck zu geben , konnten wir uns dennoch nicht enthal¬
ten , unsere Meinung offen csuszusprechen , denn die Gründe , die
uns zu dieser Stellungnahme zwingen , sind so gewichtig , daß sie
für die ganze künftige Entwicklung Frankreichs verhängnisvoll
sein können .

"

In demselben Sinne ist, wie die Vossische Zeitung mit¬
teilt , eine jüngst in Paris erschienene Flugschrift gehalten.

„Ein Attentat ".
Unter dieser Ueberschrift bringt die Neue Zürcher Ztg.

einen Artikel , der die Skrupellosigkeit brandmarkt,
mit der England gelbe , braune und schwarze
Massen .rls seine Verbündeten gegen die
Weiße Rasse ins Feld führt. Das Matt meint,
hier kämen nicht mehr deutsche, sondern europäische Inter¬
essen in Frage und damit die Prestigefrage der ganzen wei¬
ßen Rasse. Die englische Sitte , sagt der Artikel , gestattet es
nicht, daß sin Farbiger neben einem Weißen sich auch nur
zu Tisch setzt . Nun aber macht man Farbige zu Wasfen-
kameraden der Weißen in ganz Europa gegen Weiße, und
setzt sie damit im Rang über den feindlichen Weißen . Das
ist ein Herz-schuß nicht nur in die Stellung des Europäsr-
tmns , sondern ein vielleicht unbewußter Selbstmordversuch
derjenigen , die dieses frevelhafte Wagestück unternommen
haben . Man hat der gelben Gefahr die Tore unseres Erd¬
teils geöffnet. Nicht genug damit , importiert man auch
noch halibbarbarisches Gesindel und Ganzbarbaren , um sie
auf dos erste Volk Europas loszulassen . Zwei Verbrechen
— man weiß nur nicht, welches von beiden größer ist. Zum
'Schluß heißt es in dem Artikel , man möge wieder sagen,
-einem Blatte der neutralen Schweiz geziemen solche Glossen
nicht : „Herrgott im Himmel , zu was allem soll man jetzt
wegen 'unserer Neutralität schweigen, aber das schweizerische
-Gewissen ist kein neutrales und darf keins sein -und will
keins fern, es ist Menschheitsgewissen" . .



Rüstringen , 5 . Oktober.
! Eine Kaiserliche Kabinettsorder bestimmt , daß die in

der Zeit vom 28. Februar bis 5. Märtz 1913 ausgefiihrts
Umboiexpedition und die in der Zeit vom 14. Dezember
1913 bis 21. März 1914 Es geführte Neumecklenburger¬
expedition! im Sinne der §§ 49 Reichsbeamtengesetzes, 1?
Offizierpensionsgesetzes und 7 -Mannschaftsversorgungs-
gefetzes als Krieg anzuf-ehen sind, für den beteiligten Deur-
fchten je nach der Dauer der Beteiligung das Jahr 1913 oder
1914 als Kviegsjahr anzurechnen ist. Gleichzeitig wird ge¬
nehmigt , daß den Teilnehmern an den Expeditionen die Ko-
lonialdenkmünzs mit der Berechtigung zum Tragen der
Spange : Deutsch-Neuguinea 1913 bzw. Deuts -ch-Nengnin -ev
1913/14" verliehen wird.

Die Reichsinvalidenversicherung während des ersten
Kriegsmonat». Nach einer Korrespondenzmeldung brachte
der Monat August 1914 an Jnvalidenmarken 17155411 Mk.,
gegenüber 2l? /e Millionen Mark im gleichen Monat des
Vorjahres . Der Rückgang der Jnvalidenbeiträge beziffert
sich also im ersten Kriegsmonat auf insgesamt drei Millionen
Mark. Zwei Versicherungsanstalten (Pommern und Mecklen¬
burg) haben eine kleine Zunahme an Beiträgen zu verzeich¬
nen. — Immerhin scheint die Gesamtabnahme der Jnvaliden¬
beiträge nicht so erheblich , wie wohl mancher angenommen
haben wird.

Neue Verfügung über die Wahlen von Vertretern der
Arbeitgeber und der Versicherten auf Grund der Reichsver¬
sicherungsordnung . Laut früherer Verfügung des preußi¬
schen Handelsministers waren die OberversiHerungsämter
angewiesen, zu veranlassen , daß Wahlen von Vertretern der
Arbeitg -äber und der Versicherten auf Grund der Reichs-
versicherungsordnnng bis auf weiteres nicht vorgenommen
werden . Inzwischen ist durch die Verordnung des Bundes¬
rats vom 4. September d . I . die Amtsdauer der bisherigen
Vertreter längstens bis zum 31. Dezember 1916 verlängert
worden . Wegen des Zeitpunktes der Vornahme der Wahlen
wird im nächsten Jahre weitere Anweisung ergehen . — Zur
Vermeidung von Zweifeln bemerkt jetzt ein Erlaß des Mini¬
sters vom 21. September , daß bei allen noch nicht zum Ab¬
schluß gebrachten Wahlen , aus welche jene Bekanntmachung
zutrifft , im nächsten Jahre die Wahlgeschäfte von Anfang
an zu wiederholen sind. Hiernach wird , sofern die Wahl
selbst noch nicht stattgefundsn hat , allen Vorschlagslisten,
die vor oder nach der Mobilmachung eingereicht worden sind,
keine -weitere Folge zu geben und im nächsten Jahre eine
neue Frist zur Einreichung solcher Listen zu setzen sein. Dis
Wahlen der Vertreter der Arbeitgeber und der Versicherten
sind hierbei gesondert zu behandeln . Es kann also bei einer
Versicherungsbehörde der Fall eintreten , daß die Vertreter
der Versicherten bereits jetzt gewählt sind , während die Wahl
der Vertreter der Arbeitgeber erst im nächsten Jahre statt¬
finden wird . Diejenigen Versicherungsämter , bei denen die
Versicherungsvertreter noch nicht nach der Reichsversiche¬
rungsordnung gewählt sind, sind bis zum 15. November d . I.
naMhäft zu machen.

Die Zivilbeamten und ihre Ansprüche während ihrer
Einberufung zum Militär . Im Tag teilt Geh . Kriegsrat
Dr . Romen die Grundsätze mit , nach welchen die Zivilan¬
sprüche von Beamten , die infolge einer Mobilmachung zum
Militärdienst einberufen werden oder freiwillig eintreten,
bemessen werden . Diese Grundsätze sind im allgemeinen im
Reichsmilitär -gesetz vom 2 .Mai 1874 (§ 66) und in der Er¬
gänzung dieses Gesetzes vom 6. Mai 1880 niedergelegt . Die
näheren Bestimmungen wurden den einzelnen Bundesstaaten

Zm okkupierten Belgien.
Wie es in Lüttich aussieht.

Lüttich, 27. September 1914.
Bevor im Norden und Westen Belgiens die Entschei¬

dungen fallen , glauben wir noch Zeit zu haben , uns in dem
besetztenTeil des Landes genauer umzuisehsn. Deshalb be¬
stiegen wir das Automobil zur Fährt nach Lüttich , trotzdem
die Morgenluft von fernem Kanonendonner erschüttert
wurde . In Löwen fanden wir auf den Straßen noch regeres
Leben als vor einigen Tatzen , es wurde noch eifriger auf
den Brandstätten an der Aufräumung gearbeitet . Bei
Tirlömont , das wir passierten , ist noch vor -kurzem wieder
gefochten worden . Jetzt machte die Gegend -einen ganz
friedlichen Eindruck, Zerstörungen find dort nicht erfolgt , da
die Bevölkerung -eine Beteiligung an den Kämpfen unter¬
ließ . Mit unerbittlicher Strenge aber walten -die deutschen
Wachtposten jetzt ihres Amtes , um die bis in die letzte Zeit
hinein sehr stark betriebene Spionage unmöglich zu machen.

In Lüttich wird jedermann , der von den verheerenden
Wirkungen moderner Geschütze auf kleinstem -Raum den
stärksten Eindruck gewinnen will , das oft erwähnte Fort
Lc-ncin ansehen müssen. Allerdings werden -nur wenige
Personen zugelassen, einmal Wohl aus militärischen Grün¬
den , dann aber auch, weil das Her -umgehen auf dem zer¬
störten Werk -nicht ohne Gefahr ist. Bekanntlich schlug dort
bei der Beschießung eins deutsche 42-Zentimeter -Granate in
.den Munitionsraum des Forts , wo sie -explodierte und dis
Munitionsbestände zur Entzündung brachte . Worte und
Bilder vermögen nicht, eine genaue Vorstellung von der
durch -die Explosion angerichteten Zerstörung der Beton-
gewölbe und Panzer -türme zu geben . An der Stelle des
Forts sieht man jetzt ein wildes Chaos . Unter den Trüm¬
mern liegen noch eine ganze Anzahl scharfgeladener Granaten
herum , -die bei der großen Explosion emporgeschleUdert wur¬
den, aber nicht krepierten . Unter den Trümmern liegt -ein
großer Teil der -Besatzung von Fort Loncin begraben , wie an
einigen Stellen durch intensiven Leichengevuch angezeigt
wird.

Ueber Lüttich ist der Krieg mit seinen verheerenden
wirtschaftlichen Folgen wie eine Sturmflut herein -gebrochen.
Ganz plötzlich waren die deutschen Truppen da , und mit

überlassen. Dis Bundesregierungen haben daher nach preu¬
ßischem Muster gleichartige Ansfichrungsbestimittungen er¬
lassen, die auch von der Reichsvegieru -nig angenommen wor¬
den sind, und die nach den Ausführungen Nomens in Fol¬
gendem gipfeln : Die etatsmäßig angestellten oder ständig
gegen Entgelt beschäftigten Staatsbeamten beziehen wäh¬
rend der Dauer ihres Kriegsdienstes ihr persönliches Dienst¬
einkommen unverkürzt weiter . Zu dem persönlichen Dienst-
-einkommsn gehören außer dem festen Gehalt und den fest¬
stehenden Tagesgebührsn (diät -arische Renmner -ation ) die
Orts -, Stellen -, Dienst - und sonstigen persönlichen Zulagen,
Wcchnungsgsldzuschutz oder MietentschädiguNg , sofern nicht
Dienstwohnung fortgewährt wird , ferner Pensionsbezüge,
die ihrer Natur nach steigend oder fallend sind. Dagegen
werden Repräsentatiüns - -und Dienstanfwandsgelder sowie
die sogenannten Manko - oder Fehlgelder der Kassenbeamten
nicht zu dem persönlichen Diensteinkommen gerechnet. Zu
der Vorschrift des Reichsgesetzes, daß Beamten , die Offizier-
besoldNng erhalten , deren „reiner Betrag " auf die Zivil¬
besoldung angerechnet werden kann , ist bestimmt : Erhält
der Beamte die Besoldung eines Offiziers oder oberen Be¬
amten , so werden ihm als deren reiner Betrag sieben Zehn¬
tel der Kriegsbesoldung -auf ihr Zivildiensteinkommen an¬
gerechnet. Das Diensteinkommen eines Unteroffiziers in
einer offenen Leutnantsstelle gilt nicht als Offizierbesoldung.
Nach dem Reichsgesetz soll die Anrechnung des Reinbetrages
der Offizierbesoldung bei Familien , dis -einen eigenen Haus¬
stand -mit Frau oder Kind haben , beim Verlassen des Wohn¬
orts nur zulässig sein , wenn und insoweit Zivil - und Mi¬
litäreinkommen zusammen jährlich 3600 Mark übersteigen.
Diese- -Bestimmung ist insofern erweitert worden, als sie
sich erstreckt auf Beamte mit „Familienangehörigen , denen
jene auf Grund gesetzlicher oder moralischer Unterstützungs-
perbind -lichkeit im eigenen Hausstands Wohnung und Unter¬
halt gewähren," sowie auf Beamte , die die Bewirtschaftung
eines Dienstlandes fortzuführen haben . Unter „Familien¬
angehörigen " find hier Ehefrau , Kinder und Eltern sowie
andere nahe Verwandte und Pflegekinder zu verstehen. Hin¬
sichtlich der Beamten , die als obere Beamte der Militärver¬
waltung in immobilen Stellen verwendet werden, ist noch
hervorzuheben , daß die mit drei Zwanzigsteln oder drei
Zehnteln des Friedenshöchstgehaltes zahlbare Zulage nicht
angerechnet werden soll. -Auf pensionierte sowie auf die auf
Wartegeld stehenden Staatsbeamten finden -hinsichtlichihrer
Pensionen und Wa-rtegelder die vorstehenden Grundsätze
entsprechende Anwendung , ebenso auf -die in die Marine
zum Militärdienst einberufenen Personen . Auch auf e-in-
berufene Beamte der Gemeinden und Kömnmnalverbände
finden die angeführten Vorschriften sinngemäße Anwendung,
ausgenommen die Bestimmung ,

'daß bei pensionierten sowie
den äuf Wartegeld stehenden Beamten die Anrechnung der
sieben .Zehntel der Kriegsbesoldung nur insoweit stattfinden
soll, als sieben Zehntel der Kriögsibesold-ung und die Pension
oder das . Wartegsld zusammen 'das vor der Pensionierung
oder Stellung auf Wartegeld -bezogene Zivildiensteinkommen
übersteigen.

Die Militärverwaltung gegen Lohndrückerer. Das
Bekleidnngsamt des vierten Armeekorps in Magdeburg
hat einer Konfektionsfirma - in Halle , der militärische Auf¬
träge überwiesen worden sind, geschrieben:

„Das Amt erfährt durch die dortige Handwerkskammer , daß
die dortigen Konfekti-onsfirmen als Macherlohn für Hosen
2 Mark und 2,28 Mark zahlen , während das Amt 3,50 Mark
gewährt . Der Gewinn ist rechnerisch groß und in einer Zeit
der Not als verwerflich und empörend zu bezeichnen. Sollte
ihre Firma sich dieser schmutzigen Handlungsweise schuldig ge-
macht haben , so sieht sich das Amt genötigt , weitere Vergebung
von Arbeiten an Sie einzustellen . Die Bestimmungen der Ein¬
lage müssen genau befolgt werden . Sollten irgend welche
Klagen nochmals nach hier gelangen , so wird Ihnen unnachsicht-
lich keine weitere Arbeit zugeteilt .

"

einem Schlage stand das ganze wirtschaftliche Leben des
großen JndUstriebezirks still . Die militärischen Maß¬
nahmen , dis infolge des Straßenkampfes getroffen wurden,
haben die Lähmung -des Erwerbslebens noch umfangreicher
gemacht. Viele Tausende von Arbeitern waren mit einem
Schlage arbeitslos geworden , denn auf allen Bergwerken,
Zinkhütten und in den großen Fabriken würde der Betrieb
vollständig eingestellt . Es wurden zwar Anstrengungen zur
Linderung der Not gemacht, -aber besonders die kleinen Ge¬
meinden mit fast ausschließlich proletarischer Bevölkerung
haben viel zu wenig Geldmittel , um durchgreifend helfen zu
können. Wieder Arbeitsgelegenheit schaffen zu helfen , soll
eine der wichtigsten Aufgaben der augenblicklich eingesetzten
deutschen Zivilberwaltüng fein . Welche Rolle sie aber jetzt
noch , -mitten im Donner der Schlachten , spielt, kann man
schon an ihrer Unterkunft erkennen . Sie ist in wenigen
Zimmern eines kleinen Hotels untergebracht , und Msnfchen-
andr -ang hindert sie bei ihrer Tätigkeit nicht, während die
Militärverwaltung -mit ihrem großen Apparat in dem riesi¬
gen Justizpalast Untergebracht ist, vor dem reges Leben
herrscht.

Ganz erfolglos ist die Zivilverwaltung bei ihrer , -erst
einen bescheidenen Anfang darstellenden Tätigkeit nicht ge¬
wesen. Zuerst stellte sie die Beleuchtung der Stadt sicher.
Wohl wird bei Lüttich Steinkohle gewonnen , aber sie eignet
sich nicht zur Gaserzeugung . Es ist nunmehr mit dem
rheinisch-westfälischen Koh-leNsyndikat ein Wkomnwn ge¬
troffen worden , wonach Lüttich Gaskohlen - erhält.

Das Gerichtswesen ist noch -ganz außer Betrieb , denn
die Richter wollen nur in ihrem schönen Palast amtieren , den
der Militärgouverneur aber wegen der zentralen Lage -und
leichten Verteidigungsmöglichkeit nicht glaubt räumen zu
dürfen.

Schulunterricht gibt -es noch immer nicht. In vielen
Schulgebäuden liegen deutsche Truppen , dis man nicht
andtzrswo unterznbringen weiß . Ueberdies fehlen viele
Lehrer . Das größte Hindernis für den baldigen Beginn
des Unterrichts bildet jedoch die Zersplitterung -des Schul¬
wesens ; es bestehen neben den Gemei -ndeschnlen viele , die
von religiösen Korporationen eingerichtet sind und für -dis
-es jetzt angeblich oder tatsächlich an Mitteln -fehlt. Die
Kinder haben daher bedauerlicherweise Aussicht, sich noch
eine ganze Weil« der schulfreien Zeit erfreuen zu können.

Als Unternehmergewinn bezeichnet -das Bekleidun-gsamk
für angemessen : 10 Prozent bei Anfertigung durch Heim-
abeiter , oder 16 Prozent wenn in eigener Werkstatt gear¬
beitet wird . Die übrigen 90 resp. 85 Prozent seien den Ar¬
beitern unverkürzt zu zahlen.

Einsichtige Worte . Die Weserztg. meldet aus Hamburg:
Die Versöhnung derGeister , die mit der denkwurdige-nReichs-
tagssitzung vom 4 . Aug . begann , macht auch in Hamburg
Fortschritte . Davon zeugt zunächst die Tatsache, daß unsere
Hochb -ahnges-ellschaft vorläufig -darauf verzichtet hat , von
ihren Angestellten ferner zu verlangen , daß sie keiner ge¬
werkschaftlichen Organisation angchören . Dieser Punkt
bildete einen alten Streitpunkt zwischen der Gesellschaftund
den Organisationen dar Arbeiter . Daß dieser Verzicht der
Gesellschaft ein Entgegenkommen bedeutet und nicht allein
einer Notlage entsprungen ist, ergibt sich daraus , daß es an
Urbeiterangebot der Gesellschaft in der letzten Zeit wirklich
nicht gefehlt hat . Es ist zu hoffen, daß dieser Frie -dens-
zustand von Dauer ist. Dann aber ist Nach der gleichen
-Richtung fe-stzustellen, daß die Gesellschaft Produktion , viel¬
leicht dis größte derartiger Konsumgenossenschaften in
Deutschland, in großem Maßstabe für Heer-esbedürfnisse
(Bäckerei, Bearbeitung von Fleischwar-sn, sonstige Lieferun¬
gen usw .) tätig ist. Daß der Betrieb dieser Gesellschaft ein
Musterhafter ist, ist von bürgerlichen Sozialpolitikern schon
oft -anerkannt worden . Die Einrichtungen der Produktion
sind von praktischen und theoretischen Nationalökonomen
auch des Auslandes schon häufig besichtigt worden . Für
unsere Scharfmacher bildete aber -die Produktion von jeher
-ein beliebtes Ziel des Angriffs . Um so beachtenswerter
ist es, daß unsere Heeresverwaltung jetzt in so nahe Be¬
ziehungen zu dieser Gesellschaft getreten ist. Auch hier
muß man den Wunsch -aussprechen, daß nicht wieder ein
Rückfall in den früheren Zustand eintreten möge.

Die Witzblätter im Kriege. Der Krieg hat für dis Witz¬
blätter eine böse Zeit -gebracht. Der Kampf -der Parteien
gegeneinander ist eingestellt , und zu harmloser unpolitischer
Fröhlichkeit fehlt Wohl allenthalben die Stimmung . So
sind die Witzblätter genötigt , sich auf das einzige Gebiet zu
werfen , daß ihnen noch offen bleibt und mit 'den Waffen der
Satire und der Karikatur gegen den äußeren Feind mitzu¬
kämpfen. Hierbei tritt nun leider oft eine Geschmacklosig¬
keit und Roheit an den Tag , die höchst abstoßend wirkt . Ein
Beispiel für -viele . In einem verbreiteten Berliner Witz¬
blatt wurde die Schlacht bei Tann -enberg kürzlich so bärge-
stellt, daß ein ertrinkender Russe eine Schnapsflaschs hochhält
mit dem Ruf : „Daß -mir nur keen Wasser in die Pulle läuft ."
Der Witzbold hat vollständig vergessen, -daß es immerhin
150 000 Menschen waren , dis in den Seen und Sümpfen
Masurens umgekommen sind. Solche und ähnliche Aus¬
schreitungen mag wohl der Chefredakteur der Deutschen
Tageszeitung , Dr . G . Oer -tel, i-m Sinne haben , wenn er
schreibt: .

„Der scharfe Spott hat auch im Kriege sein Recht, und
unsere Feinde haben zu wahlberechtigtem Spotts genügend An¬
laß gegeben . Aber das deutsche Volk wird und muß auch hier
die Schranken -der Würde und der Vornehmheit innehaltem
Es mutz im Banne der Selbstzucht ' bleiben , die dem deutschen
Wesen das Gepräge in ernster Zeit immer aufgedvückt hat.
Lassen wir auch den hämischen, gemeinen , unwürdigen Spott
unseren Feinden ! Auch unser Witzwort sei erhaben über klein¬
licher Niedrigkeit und häßlicher Gehässigkeit. Fern sei es von
uns , dem scharfen Worte , das -die Dinge kennzeichnet, wie sie
sind, irgendwie zu wehren . Aber ein edles Volk kämpft nicht
mit vergifteten Pfeilen hämischen Hohns . Wir haben der Welt
gezeigt , daß unser Schwert nicht nur scharf, sondern -blank ist.
Wir werden ihr auch zeigen , -daß unser Schild rein ist und rein
bleibt.

Wir sind- diesmal in der angenehmen Lage , der Denk-
sch -en Tageszeitung in vollem Umfang zuftimmen zu können.

Die großen Zinkhütten in -der Umgebung von Lüttich
verarbeiten Erze , die ans dem Ausland herbeig-ebracht -wer¬
den. Die Werke verfügen zurzeit über Erzvorräte , die in
längstens drei Monaten aufgearbeitet fern würden . Des¬
halb erscheint es ihnen nicht lohnend , den Betrieb cmfzn-
ntzhmen. Nun finden Verhandlungen statt , -dis ein Ab¬
kommen ergeben sollen , wonach zum Vorteil aller Unter¬
nehmungen wenigstens zwei oder drei der Betriebe in Gang
gesetzt werden sollen , damit zum mindesten ein Teil der
Arbeiter wieder etwas verdient . Ob -es gelingt , ein solches
Abkommen zu schließen, ist jedoch recht fraglich.

Auf den Kohlenzechen ist zum Teil -die Arbeit wieder
ausgenommen . Voller Betrieb wird erst möglich sein, wenn
die Verkchrsverhältnisse sehr viel besser geworden sind . An
der Beseitigung -der gesprengten Brücken wird gearbeitet.
Ueber Land -müssen jedoch die Kohlen -bei dem Mangel an
Eisenbahnwagen in von Pferden gezogenen Karren trans¬
portiert werden.

Von allen Lütticher Unternehmungen sind die großen
Cockerills-Werke dis bekanntesten. Große Mengen von
Waffen aller Art , insbesondere von Schußwaffen , wurden
in ihnen hergestellt . Gleich nach der Beisetzung von Lüttich
hieß es in Deutschland , das Werk sei -unter der Leitung eines
Obersten für die deutsche Heeresverwaltung in Betrieb ge¬
setzt worden . Es hieß weiter , daß der Oberst den Arbeitern
im Fall ihres Wohlverhaltens 50 Prozent Zuschlag zu den
-üblichen Löhnen in Aussicht gestellt habe. - So einfach ist die
Sache jedoch nicht gegangen . Ein

.
solches vielgestaltiges

industrielles Riesen -unt -srnehmen , wie -es die Cockerillöwerke
sind, läßt sich nicht ohne weiteres -von einem Außenstehenden,
und wäre es auch ein noch so gewandter Offizier , in Gang
bringen . Ohne -die frühere Leitung war nicht ausznkommen.
Für die Feinde des eigenen

' Landes Waffen zu erzeugen,
konnte den Arbeitern nach -den Bestimmungen der Genfer
Konvention nicht zngemutet werden . Es wird -nun Wohl in
-einem Teil der Cockerillöwerke gearbeitet , aber unter -der
alten Leitung . Der deutsche Oberst hat längst auf einem
andern Posten Verwendungen gefunden . Der -versprochene
Lohnzu-schlag von 50 Prozent wird von der deutschen Ver¬
waltung für einen Monat gezahlt. Insgesamt find in dem
Unternehmen ungefähr 3500 Arbeiter wieder tätig , etwa
42 Prozent der früheren Belegschaft. Aber Waffen werden
jetzt der Cockertlle gar nicht fabriziert.



Lokales.
Rüstrbigen, 3 . Oktober.

Bestimmungen für Privatfeldpakete mit Wollfachen.
Um -den aus allen Schichten der Bevölkerung laut ge.

wordenen Wünschen nach Versorgung ihrer im Felde stehen¬
den Angehörigen mit warmer Unterkleidung usw . Rechnung
zu tragen , hat die Heeresverwaltung nachstchendeBestimmun-
gen für die Nachsendung von Privatpaketen mit wollenen
Sachen an die im Felde stehenden Militärpersonen zur all-
gemeinen Kenntnis gebracht.

Sendung von Feldpostpaketen an Offiziere
und Mannschaften der Feldarmee.

Die Privats -sn-dung von wollenen Unterkleidern und son¬
stigen warmen Sachen an die Offiziere und Mannschaften der
im Felde stehenden Armee wird im Paketverkehr gemäß Feld¬
postdienstordnung Z 28 auf folgende Weise bewirkt werden:

1. Die Pakete sind an die Ersatztruppenteile der betreffen¬
den — im Felde stehenden — mobilen Formationen zu adres¬
sieren , z. B . :

„ An das Ersatzbataillon Infanterieregiments Nr . 13
in Münster " .

2. Auf dem seitlichen Abschnitt der Postpaketadresse ist die
genaue Adresse des eigentlichen Empfängers — z . B . :

Musketier Weber , 8. Kompagnie Infanterieregiments 13
anzugsben mit dem Zusatz : „Dieses Paket ist mit dem nächsten
Militärtransport mitzusenden ".

Da die Ersatzformationen Bekleidungs - und Ausrüstungs¬
stücke u . dergl . den fechtenden Truppen nachschicken, so lassen sich
die Prrvatpakete am besten mit solchen Eisenbahntransporten
vereinigen.

8. Um den Angehörigen solcher Formationen , deren Bezeich¬
nung den Ersatztruppenteil nicht ohne weiteres erkennen läßt,
Pakete zusenden zu können , haben die Vorgesetzten die zu ihrer
Formation gehörenden Offiziere und Mannschaften angewiesen,
umgehend allen Personen , von denen sie Pakete zu erwarten
haben , mitzuteilen , welcher Ersatztruppenteil für sie in Betracht
kommt . Zu diesem Zweck ist allen Offizieren und Mannschaften
die genaue Bezeichnung des Ersatztruppenteils bekannt zu geben.

4. Pakete , die an Angehörige höherer Stäbe gerichtet werden
sollen , sind zweckmäßig den stellvertretenden Generalkommandos
zu übersenden , die die Weiterbeförderung einem Ersatztruppen¬
teil übertragen.

6. Die Ersatztruppenteile sind zur Anmeldung der Trans¬
porte .bei der zuständigen Linienkommandantur verpflichtet.

25, 31,11 , 32,12 der Militärtrcmsportovdnung und deren
militärische Aussiührumgsbestimiunngen 22 sind zu beachten.

Bei den stellvertretenden Generalkommandos , welche die
.im Felde stehenden Truppenteile ufw . ausgestellt haben , ist
in Zweifelsfällen Erkundigung einzuholen , wo der zuständige
Ersatztruppenteil sich befindet.

Ueber die Zulassung der unmittelbaren Versendung von
Privatpaketen an ldie im Felde stehenden Truppen schweben
zurzeit Verhandlungen , deren Entscheidung noch aussteht.

Der obige instruktive Artikel war eben in den Satz 'ge¬
geben, da kommt folgende amtliche Auslassung über die
Beförderung von Fe ^dpostpaketen:

Das Krisgsministerium erwirkte beim Generalquartier-
meister versuchsweise die Beförderung von Privat-
p a ksten mi t Aus rüst un gs - und B eklei du n gs-
stücksn im Gewichte bis zu 6 Kilogramm. Zu¬
nächst ist für die Auslieferung solcher Pakete die Zeit vom
19 . bis 26. Otober in Aussicht genommen . Bewährt sich diese
Einrichtung und wird in der Heimat kein unangemessener
Gebrauch davon gemacht, so soll das Verfahren von Zeit zu
Zeit wiederholt werden. Die zwischen dem Kriegs¬
ministerium und dem Reichspostamt getroffenen Verein¬
barungen -über den Versand dieser Pakete werden demnächst
bekanntgegebeK. Es wird darauf hingewiesen , daß die
schweren Pakete nach wie vor gemäß § 23 der Feldpostdienst-
ordnung den Ersatztruppenteilen zu übersenden sind , welche
deren Weiterleitung veranlassen . Auf die richtige
Adressierung aller Postsendungen wird erneut hin-
-g-Äviesen. Bei der Prüfung der Beschwerden über nicht-
QNgÄommene Briefe ustv., ist festgestellt worden , .daß in
zahllosen Fällen die Angaben auf den Adressen unrichtig
waren . Es muß einleuchten, daß ein Brief mit der Adresse:
An den Reservisten T . des 6. Reserveinfanterieregiments
Nr . 7, 9. Division , 5 . Armeekorps , nicht ankommen kann , da
-das ReserveregimÄNt zu der Reservsdivision und diese zu
den Reservekorps gehört . Anderseits -kann aus der Eigen¬
schaft des Adressaten als Reservist nicht ohne weiteres als
selbstverständlich angenommen -werden , daß er nun zu dem
Reserveregiment einer Reservedivisivn gehört , denn auch in
der Reihe der aktiven Truppenteile stehen viele Reservisten.
Da Kavallcriedivisionen in der Heeresgliederung ihre Zuge¬
hörigkeit zu größeren Truppenverbänden vielfach wechseln,
genügt bei den Adressen an Angehörige von Kavalleriedivi-
stonsn die Angabe : Lte Kavalleriedivision . Einige Pakete
find an das Kriegsministerinm mit der Bitte um - Weiter-
sendung -an die Ersatztruppenteile adressiert worden . Zur
Erfüllung dieser Ausgabe fehlt dem Krisgsministerium das
Personal . Wenn im Felde stehende Heeresangshörige trotz'der Weisungen die Adresse ihres Ersatztruppenteiles noch
nicht ihren Angehörigen mitgeteilt haben sollten und diese
-darüber im Zweifel sind, so wenden sie sich zweckmäßiger-
wedse mit der Anfrage an das betreffende stellvertretende
Generalkommando , das darüber Auskunft gibt . Man sende
aber an diese nicht Pakete zur Weiterbeförderung.

«

Die drohende Teuerung.
Nicht bloß das Brot wird teurer werden , wie -aus dem

Artikel der letzten Nummer Der innere Feind hervorgeht,
sondern auch die Hülsenfrüchte, die zum großen Teil aus
Rußland und aus Galizien kommen. Ein bedeutender Preis¬
ausschlag ist schon erfolgt . Desgleichen wird -das Fleisch im
Preise steig -sn , wenigstens sind die Schweinepreiise schon wie¬
der in die Höhe gegangen . Bei normalen Preisen , die nach
dem ' Tiefstand erst erreicht werden müssen, wird es nun
-nicht bleiben, sondern sie werden wieder -höher gehen und
werden für viele , besonders für die Familien -der Kriegsteil¬
nehmer , die auf die Unterstützun-gsgelder angewiesen find,
unerschwinglich werden.

Die Organisation der Lebensmittelversor -gung durch die
Gemeinde - und Stadtverwaltungen , die Festsetzung der

Höchstpreise durch die Staats - und Militärbehörden kann
da helfend und mildernd wirken.

Wo diese Hilfe versagen -wird , -das ist bei der dto -hen-den
Teuerung auf dem Gebiete der Bedarfsartikel , wo die Her¬
steller unter allen Umständen im Bezug der Rohprodukte auf
das Ausland angewiesen sind. Das trifft in erster Linie
beim Schuhzeug zu. Die Preise desselben sind in den letzten
Wochen gestiegen und werden wahrscheinlich noch höher wer¬
den . Von einem hiesigen Schuhwarenhändler sind uns zwei
Briefe zur Einsicht übergeben worden , die das zeigen. In
einem der Briese heißt es:

„Wir unterrichten Sie hierdurch , -daß infolge des Krieges
Kipsleder -das Pfund auf 4 Mark gestiegen ist . Das Oberleder
für ein paar Schaftstiefel stellt sich so hoch, wie wir vor Ausbruch
des Krieges den fertigen Schaftstiefel geliefert haben . Diese
hohen Kipslsderprei -se sind entstanden , weil durch den Krieg die
Zufuhr von Kips -Häuten (die Häute kleiner Rinder aus Ostindien
und der Kcspko -lonie . D . Red . ) cmfge-hört hat . Solch hohe Preise
wie jetzt können natürlich nur für Militärstie -fel bezahlt werden .

"

In dem zweiten Briefe heißt es:
„ . . . . Die Stiefelbodenfabriken können keine Rohhäuts

mehr aus dem Auslände erhalten und verlangen jetzt schon für
ihre Vorräte 30 Prozent Aufschlag , ohne jedoch eine Verpflichtung
zu einer neuen Lieferung zu übernehmen , weil auch die Gerbe,
reien zu militärischen Lieferungen herangezogen werden . Wie
wir später Stiefel fabrizieren sollen , bl-ei-bt mir noch verschleiert
und Hängt alles von einer raschen und glücklichen Beendigung
des Krieges ab.

Die Erhöhung der -Schuhwarenpreise wird , soweit sie auf
der Steigerung des Preises der Rohhäute und des Leders be¬
ruht , wie manches andere , das der Krieg uns auflädt , ge¬
tragen werden -müssen. Dieser Mangel an Rohmaterial wird
aber -auch ans die Schuhwarenfabrikation nach der Richtung
hin wirken, daß die Betriebe eingeschränkt werden , wodurch
natürlich -die Avbeitsl -osigkeit vermehrt wird.

Bei dieser Gelegenheit sei .darauf hin gewiesen, daß der
Krieg manchen Mangel der privatkapitalistischen Gütererzeu¬
gung offen bloßgelegt und -die Notwendi -gkeit sozialistischer
Produktion , die nicht den Kapitalprofit , sondern die Ver¬
sorgung des Volkes mit Lebensmitteln als erste Triebfeder
hat , augenscheinlich gemacht hat . Der Mangel an Erbsen,
Bohnen , Linsen , Gerste, Rüböl , Hanf und Flachs zeigt das
zur Evidenz. So notwendig für die Ernährung des Volkes
die angeführten Földftüchte find , sie werden in Deutsch¬
land nicht mehr oder fast nicht mehr angebaut , weil sie nicht
lohnend -genug sind, nicht genug Profit für das in die Land¬
wirtschaft gesteckte Kapital abwerfen.. . »

Auf dem Schlachtfeld haben für das Vaterland den Tod
erlitten : Hornist Siebest Meyer , Moordorf . — Lehrer E.
Lühring , Wittmiu-nd. — R« mt Jacobs Hicken, Ost-Victor-
bur . — Reservist Heiko Dreher , Hohegaste . - — Reservist
Johann Wiedenstried, Leer. — Unteroffizier Johannes
Folkers , Leer. — -Gards -Gren . Heye Bloß , N-e-er-moor-er-
KoloNie. — Reservist Hinrich Hündling , Steenfelde . —
Musk . Harm Jelliu -g , Steenfelde . — Sattlermeister Johann
Gerken, Norden . — Musk . Tjade Kleemann , Nöuis . —
Hinrich Kruse, Masch . -GÄvchr -Komp ., Westermarsch. —
Theo-d. Brunken , Süderneuland . — Hinrich Jausten , Nor¬
den. — Musk . Hermann BorkerNa, Ihrhove . — Landwirt
Jakobus Relotius , KI. Barkau (Holst.) . — Kunstmaler Fritz
Notholt , Unteroff . d. R . , Oldenburg . — Reg . -Bauführer
Alexander Buchholtz , Lt . -d. R -, Delmenhorst . — Dr . jur.
Emil Albert Kolwey, Off .-Stellvertr ., Bremen . — Reg .-
Bauführer Wilhelm Henke , Unteroff . d . R . , Bremen.

Aus der VerIustli sie Nr . 39 sei noch mitgeteilt:
Brigade - Ersatzbataillon Nr . 38, Hannover.
Füs . Heinrich Bohlmann , Blender , Kr . Verden , vermißt . —
Unteroff . Karl Hamer , KasseNdors hei Oldenburg , schw.
Vevw . — Res. Wilhelm Johann Dorsten , Osnabrück , vevm.
— Gefr . d. Landw . Wilh . Heinrich Fahrenkamp , Wetschen,
Kr . Diepholz, verm . — Res. Wilhelm Furhop , Westendors,
Kr . Fallingbostel , verw. — Füs i li er - Re g t . 39 : Füs.
Gerhard August Wiels , Völlener Königsfehn , Kr . Leer , leicht
verw . — Res. Friedrich Dickmann, Lemge bei Brake , verm.
— Inf . - Regt. 63 : Heinr . Baar , Schneewürden bei Ell-
würden , schw. verw . — Lan -dweh r - I n-f . - R egt. 78:
Wehvm. Adolf Kohrs , Osterholz , Kn Fallingbostel , schw.
verw . — Ins . - Regt. 113: Unteroff . Hollge , Hebern , Kr.
Fallingbostel , schw . verw. — Musk . Heinrich Grassau , Burg
a . F . , Kr. Oldenburg , verw . — Res. Heinrich Tiedem -ann,
Elm , Kr. Bremervörde , verm . — Inf . - Regt. 152 : Musk.
Karl Tesch , Lehe, tot . — Unteroff . Willy Rug -e , Neu -Rath-
j-ensdors , Kr . Oldenburg , schw . verw . — Res . Franz Nie¬
haus , NarberhaNsen , Oldenburg , verm . — Musk . Heinrich
Osterkamp , Ovendorf , Kr. Oldenburg , verm . — Gefr . Georg
Runge , Ueberha, Kr . Osterholz, Perm . — I n s. - Regt. 156:
Musk . Adolf Jrps , Rüstringen , verw . — Musk . Wilhelm
Wichern, Estovf, Kr . Stade , verw. — Inf . - Regt. 168:
Ser -g . Wilhelm Otto , Bremen , schw .verw . — Res. - Fä -g er-
Bataillon Nr. 8 : Oberjäger Julius Baske , Vechta,
Oldenburg , tot . — Jäger Heinrich Lange , Bremen , leicht
verw . — Pionier - Bataillon Nr . 10, Minden:
Unteroff . d . Landw . Otto Heinz, Delmenhorst , verw.

An das reisende Publikum ! -Seit Ausbruch des
Krieges ist im Eisenbahnverkehr , wie von maßgebender
Stelle mitget -eill wird , mehrfach die Wahrnehmung gemacht
worden , daß die Ordnung rn den Zügen - — namöNtlich in
>dm O-Zügön — zu wünschen übrig läßt . Bei einer ganzen
Anzahl -von Reisenden besteht ldie aus dem Gedankpn „im
Kriege ist alles gleichgültig" hervorgehende Meinung , sich
über -die bahn-polizeilichen Ordnungsvorschriften , hinwsgzu-
setzsn und im Zuge da Platz zu nehmen , wo es ihnen gerade
paßt . Nichtraucherabteile werden von Rauchern , Fra -uen-
-abtsi -lungsn von Männern besetzt . Andere Reisende wiederum
geben sich gm. nicht die Mühe , einen Platz in der ihrer
Fahrkarte entsprechenden Klaffe aüfzusuchem, sondern setzen
sich ohne weiteres in eine höhere Klasse. Es hat dis Weisung
ergehen müssen, solchen Reisenden gegenüber mehr als bis¬
her auf Ordnung zu hakten. Jödsr Reisende sollte bedenken,
daß ein Verstoß -gegen die Ordnungsvorschriften eine
Benachteiligung der übrigen Reisenden -darstellt und den
Eisenbahnbedi-snsteten in den Zügen und auf den Bahn¬
höfen ihre jetzt besonders schwierige Aufgabe erschwert. Und

dann noch -eins : Es ist gewiß ein begreifliches Bestr-sbsn',
den Erzählungen der aus dem Felde hsimkehrenden ver¬
wundeten Krieger zu lauschen. Aber -dieses Bestreben darf
sich nicht zu einer Belästigung dieser Krieger in den Eisem-
b-cchnzüg -en auswachsen . Die Staats -eisenbahnverwallu -ng
hat in zahlreiche Schnellzüge besondere Abteilwagen für.
einzeln reisende Verwundete eingestellt . Es ist -nicht zu
billigen , wenn andere Reisende sich rmaufgefordert in diese
Wagen mit hi-neins-etzen öder -die Verwundeten durch ihre
Bitten und Fragen veranlassen , nicht dort , sondern -mit
ihnen in den Durchgan -gswagen Platz zu nehmen.

Kirchenkonzert fürs Rote Krenz . Die Mitglieder des
Heppenser Jungfrauenvereins nehmen an dem Konzert, das
am Mittwoch, 7 . Oktober , abends 8 Uhr , zum Besten
des Roten Kreuzes veranstaltet wird , teil. Karten zu
50 Pf . sind in der Pastorei und an der Kasse zu haben
und werden durch Herrn Jtzen in der Gemeinde angeboten.
In Ansehung des guten Zweckes wird auf große Beteili¬
gung gehofft. Der Wohltätigkeit sind keine Schranken gesetzt.

Wilhelmshaven , 5 . Oktober.
Reichstagsersatzwahl . Wie aus Aurich gemeldet wird,

hat die maßgebende Korporation der konservativen Partei
beschlossen , dem nationalliberalen Kandidaten keinen eigenen
Kandidaten gegenüberzustellen.

Zur Aufnahme des Personenstandes für die Zwecke
der Staatsstenerveranlagung . Wie bereits gemeldet, erfolgt
die Aufnahme des Personenstandes für die Zwecke der
Staatssteuerveranlagung wie bisher am 15 . Oktober d . I.
Von den Vorsitzenden der Veranlagungskommissionen wird
im Anschluß hieran darauf aufmerksam gemacht, daß die
infolge der Mobilmachung in beiz Heeresdienst eingetretenen
Personen , soweit sie ihre Wohnung beibehalten haben, in
das Personenverzeichnis aufzunehmen sind. Sie sind wie
die „ aus anderen Gründen Abwesenden" emzuschätzen . Hier¬
bei wird nach Lage des Einzelfalls geprüft werden , ob ein
Wegfall oder eine wesentliche Aenderung der Einkommen-
quslle vorliegt , sodaß nicht mit dem Ergebnis des letzten
Jahres , sondern mit dem mutmaßlichen Ertrage für das
Steuerjahr 1915 zu rechnen ist. Eine einfache Zugrunde¬
legung der diesjäb - igen Einkommensmerkmale erscheint nicht
angängig . Die Voreinschätzungsarbesten für die kommende
Veranlagung müssen, um den bestehenden gesetzlichen An¬
ordnungen , soweit es bei den gegenwärtigen tatsächlichen
Verhältnissen irgend möglich ist, zu genügen, in gleicher
Weise wie in den Friedensjahren eingeleitet werden.

65 KriegsfteiwMge hat die hiesige Oberrealschule
gestellt. Dieselben verteilen sich auf die Klassen von Unter¬
sekunda bis Oderprima . Es sind 21 Jünglinge dabei, die
das 16 . Lebensjahr noch nicht vollendet haben. Vom Lehr-
körper sind 14 Mi -glieder zum Kriegsdienst einberufen.
Ein Lehrrr davon ist bereits gefallen.

Von einem Wachtposten angeschossenwürbe am Sonn¬
abend- der zum Militär eiugezogene Hofopern -sänger Wind¬
gassen. Er ist bekanntlich Maschimstenm -aat . Als am Sonn¬
abend -abend in der T -auseudmann -Kaserne nach dem Zapfen¬
streich noch ein Insasse b-er Kaserne das Tor passierte und
auf bas vorschriftsmäßige Anrufen -des Wachtpostens nicht
stillstcmb, sondern weglisf , schoß dieser auf den Flüchtling.
Die Kugel traf -aber nicht diesen , sondern den Maschinisten¬
maat Windgassen, der in der ' Flugbahn der Kugel ging . Die
Kugel drang im Rücken über d-em Gesäß in den Körper und
-ging vorne wieder heraus . Hoffentlich ist die Verwundung
nicht lebensgefährlich . Derjenige , dem die Kugel gegolten
hat , wurde festgenommen. Es war ein Unteroffizier , der
feinen Urlaub überschritten hatte und diese Usberschreitung
wahrscheinlich verdecken wollte . Er darf einer strengen
Strafe über sein unverständliches Verhalten gewärtig sein.

Wetterbericht für: de» t» Oktober.
Geringe Wärmeänderung , veränderlich mit Regenfällen , meist

mäßige nördliche Winde.

Verantwortlicher Redakteur : Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hng L Co . in
_ Rüstringen.

Hierzu eine Beilone.

Vekanntmachmg.
Hiifsverein znr Unterstützung der Angehörigen

von Kriegsteilnehmern.
Unsere Sammelsteltcn befinden sich im Rathausklubzimmer

Wilhelmshavener Straße , von 5 bis 7 Uhr geöffnet,
Gökerstraße 89, von B/s bis 11 Uhr geöffnet , Bismarck-
straße 155 (Kopperhörn ), von 5 bis 7 Uhr geöffnet,
Vismarckstraße 259 (Pastvrei ), von 5 bis 7 Uhr geöffnet.

Geldspenden erbitten wir an unsere Bezirkssammler, an
die Geschäftsstellen der Rüstringer Sparkasse, an das
Rathaus Zedeliusstraße , Zimmer 1 oder für die von uns
aufgestellten Sammelbüchsen.

Warenspenden , Kleidungsstücke usw . nehmen unsere An¬
nahmestelle im Hanfe von Herrn ZiegeleibesttzerFriedrichs,
Ebkeriege 57 und obige Sammelstellen gern entgegen.

ttnterstütznngsanträge sind anzubringen im Rathanse,
Bismarckstraße, Zimmer 8.

Der Arbeitsnachweis im Rathause Wilhelmshavener
Straße , Zimmer 7, ist geöffnet von 9 bis 12 Uhr vor¬
mittags und von 4 bis 6 '/ - Uhr nachmittags . Vermittelt
wird Arbeit aller Mt.

Dem Kinderhort am Mühlenweg (neben der Fortbildungs¬
schule ) können täglich vormittags um 8 Uhr Kinder im
Alter von 3 bis 6 Jahren zugeführt werden.

Die Beratungsstelle Wilhelmshavener Straße 19, Bureau
des Rechtsanwalts Koch, ist täglich geöffnet von 5 bis
7 Uhr nachmittags . Sie besorgt die unentgeltliche An¬
fertigung von Schriftstücken und Adressen aller Art an
Behörden und Private , hilft bei Beschaffung von Ur¬
kunden und Ausweisen , gibt unentgeltlich Auskunft in
R-echtsangelegenheiten , sowie Anleitung zur Erlangung
von Unterstützung. (4822

Der Vorsitzende des Hikfsvereins.
vr . Lueken.



Aufruf.
Meldung Freiwilliger zum Eintritt in die proviso¬

rische Milttär -Borberettnngsanstatt.
Im Berich des X . Armeekorps soll in Holzminden eine

provisorische Militär -Vorbereitnngsanstalt nach Art der
Unteroffizier -Vorschulen eingerichtet werden.

In diese Anstalt können junge Leute ausgenommen werden,
die mindestens das 16. Lebensjahr vollendet haben und die ihrer
Körperbeschaffenheit nach sichere Aussicht bieten , daß sie mit vollendetem
17. Lebensjahre felddienstfähig sind . Sie sollen in dieser Anstalt
bis zum Uebertritt zur Truppe eine vorwiegend militärische Aus¬
bildung erhalten.

Junge Leute , die geneigt sind , in diese Anstalt einzutreten,
haben sich baldigst bei dem ihrem Wohnsitz nächstgelegenen Bezirks¬
kommando schriftlich oder mündlich zu melden . Geburtsschein , be¬
glaubigte Erlaübnisbescheinigung des Vaters oder Vormundes , sowie
ein Führungszeugnis der örtlichen Polizeibehörde sind der Meldung
beizufügen bezw . mitzubringen.

Als Ausbildungspersonal können ehemalige Unteroffiziere
aller Dienstgrade zur Einstellung gelangen.

Meldungen unter Angabe des früheren Militäryerhältnisses
sowie jetzigen Berufs und Tätigkeit sind dem Bezirkskommando des
Wohnsitzes einzureichen.

Es wird ausdrücklich daraus aufmerksam gemacht , daß die
Abgabe der Meldung keinen Anspruch auf demnächstige Einstellung
begründet , und deshalb dringend davor gewarnt , etwaige Dienst-
und Arbeitsstellen vorzeitig aufzugeben . (4919

Stellvertretendes Generalkommando de» X . Armeekorps.

Bekanntmachung.
OldenbnrgischerLandesverein vom Roten Kreuz.

Da vyn keiner Seite gegen die Absicht des Vorstandes,
für die Notleidenden der Provinz Ostpreußen 5000 Mark
zu spende « , Einspruch erhoben ist , so haben wir heute für
den genannten Zweck, gemeinsam mit dem Vaterländischen
Frauenverein Oldenburg 10 000 Mark an das Oberpräsidium
der Provinz Ostpreußen überweisen lassen.

Oldenburg , den 3 . Oktober 1914.

Der Vorsitzende
von der Marwitz , Oberst a . D . (4916

Wir erripkeklen
unsere vor ärsi Fuhren neuerbaure , ksusr-

unä sinbruohsioliere

8 taIiIIrÄUilli6r
2nr ^.ntbsrvuhrunA von

MtWMtSllllöll jsMel ält
in versiegeltenkkcketsn oäsr Lottern, oäer in
äen unter eigenem Verschluss äes Nieters

stelrenäsn l8eZir »ialLk»eI»ern . (3784

Heulte llstisiMM
LoinmanäitAesellsohktLt aut Aktien

LvtzWieäerlLSSWgMdelmsda-veo, kisilMekstr. 62

ttttsttULÜS

Achtung ! Fischverkauf!
LW" Dienstag früh "WU

aus dem Kühlwaggon am Metzer Weg , Ecke Werft - und Wilhelms-
havener Straße und Ecke Göker - und Ulmenstraße:

Hochs. Schellfisch . . . 20- 40 ?Z I Hochs . Makrelen . . . 25—30Z
Hochs. Schollen . . . 30- 35 H s Hochs . Kabliau , Dorsch 30—35 H

'
, MWMmz mi> Michern

Telephon 820. (4940

Düsoäor Körusr Usrr ^ ldraobt

veulscke ^ eue ! veulscker^ ul!
Kpisoäs vaoü siusr svsLrsu vsAsbsnüsit

aus äsm vrauktirsur -KrisA 1914 von U . Oohavu ^ .

vatriotisoüs Oxsrstts in ssvsi von I -. IValämauu.
Iu Lssus Avsstst vom vir . ^ ruolä Llüolc.

vis hier rvsilsnäsn verrvunästenLoläatsn hahsn
MM" freien Eintritt.

stlettv 8i » a V» » » »« Irrens LO lllvr ab
in » L» Naben . s4933

xsbs ieh einem z
'säen

MiliM
Mel , Letten , Msode

Herren - nnä Damen-

LLrjerobev.

Nvdel- unä V^aren-Lrsäithans
s4880. Anm Zf.

gWel 8-Iig8W nKlüSSölZggl.
vienslL ^, 6 . Oklbr . , sbenäs 7V2 OKP

« « Os ^ sntlioliss « «

MMisNItriliiirM
/^ itxvirken6e:

Lrau vr . 8ehUtt, OpsrnsänAeriv.
Lrau Ohsrlsntnant 2 . 8 . Laos.
Herr l?r . ^VinäKasssn , Lotopernsävxsr, Lasse!.
Herr 80h0I2 , OpsrnsänAsr , Wilhelmshaven.

lckusilrlrorps äsr II . Natrossu -viviSion
VsitvvA : Obsrwusikweistsr V ^öüldiSr.
L.w Klavisr : Opsrnkaxsllm. 6riww.

VortraKskolZs: Ouvsrtürs KZwovt, Lvmpüovis v. Ka^äü,
Visäbr von 8ebuws .vv , Loirubort, Mtsasr , äsossn unä
Ltrauss, ^ vspraobs König Ksinrioü« aus IiodsuZriu socvis
vivo siZsus Komposition von OpsrnkapsUmsistsr Oriww:

« arten rin 3 , S an » L
in äsr vüoübaüäl . Vaäsv îAs, Koonstr. , unä ^ bsnäkssss.

Vsr KsivsrtraZ ist bSstimwt kür Vsrrvvnästs unä kür
bilkSbsäürktî s ^ .nAsböriZs äsr Ks-iserliolieu Unrins.

vor KiüZsl virä von äsr lärm » Kiiäbdrnnä L Künssl
krsnnälioüst rur VsrküZunA xestsllt . (4881

L3 .UfK3 .U8

Narict8tra88e . . 1065

Oö1cer8tra88e . . 1066

Zu kachn gcsHt M

Konsum - und Sparverein
Nüstringe « . s4928

MMM« an Private . ^
. . . Katalog frei Z
Holzrahmenmatratz ., Kinderbetten.

Eisenmöbelfabrik , 8 » b1 in Th.

5 Pfund 2 Mk.
empfiehltIT.

Neue Stratze 3 . (4930

I MM Mil Mlllmte
billig zu verkaufen . (493?

Börsenstraße 73, 2 Tr.

Bekanntmachung.
Die Zuwegung zur Kleinwoh¬

nungskolonie am Stadtpark über
die Bentinkstraße ist wegenPflaster-
arbeiten bis auf weiteres gesperrt.
Zuwegung erfolgt über den Toten¬
weg . s4920

Rüstringen , den 2 . Oktbr . 1914.

Großherzogl . Amt Rüstringen.
vr . Hillmer.

Bekanntmachung.
Die nachstehenden Firmen sind

für die Ausführung von elektrischen
Hausinstallationen im Anschluß an
das städtische Elektrizitätswerk
Rüstringen zugelassen:
Backhaus , Rüstringen , Holter¬

mannstraße 48.
Beck, Rüstringen , Roonstraße 6.
Binarsch , Rüstringen , Vörsenstr .29
Blinker , Rüstr ., Friederikenstc . 13.
Brandt , Rüstringen , Auguststr . 15.
Eden , Rüstringen , Börsenstr . 12.
Elektrizitätswerk Rüstringen , Olde-

oogestraße 3.
Harms , Wilhelmsh ., Marktstr . 13.
Kuhlmann , Wilhelmshaven , Am

Bismarcksplatz.
Kutschka, Rüstr ., Vismarckstr . 28.
Siemens - Schuckert - Werke , Wil¬

helmshaven , Viktoriastraße 76.
Schuhsuß , Rüstringen,Mitscherlich-

straße 16.
Thadeu , Rüstringen , Schulstr . 30.
Weinreich , Rüstr ., lllmenstr . 38.
Zahn , Rüstringen , Müllerjtr . 53.

Rüstringen , 30 . Mai 1914.
Betriebsamt s2270

der Stadt Rüstringen.

Gesucht auf sofort
mehrere Tischler.
4929s Rich . Böttger , Rüstringen.

GesrrHt

IW- 2 Maurer und
1 Arbeiter.

4917s Heyen , Middelsfähr.

Gesucht auf fofort
zwei Maurer

Berger <L Abrahams,
4901s Zedeliusstraße 20.

Klempner
stellt sofort ein

H . Tholen , Rüstringen,
4924s Müllerstraße 10 (21 ).

Arbeitsbursche
nicht über 16 Jahre , gesucht.
E . Schneider , Wilhelmshaven,

Oldenburger Straße . s4925

Laufjunge
für die schulfreien Nachmittags¬
stünden sof. ges. Fritz Meyer,
Kunsthandl ., Roonstr . 86 . s4932

Mehrere
Lehrmädchen
gegen monatliche Vergütung
sofort gesucht.

Franz Stromberg
Gökerstraße . (4939

Gesucht auf sofort
eine Verkäuserin
für Mein Kolonialwarengeschäft.

Johs . Arndt , Rüstringen,
4934s Werftstraße 14.

Gesucht auf fofort
eine Flickfrau
sür die Nachmittagsstunden.

Johs . Arndt , Rüstringen,
4935s Werftstraße 14.

Gesrreht
ein junges Mädchen oderFran
für die Morgenstunden . (4927

Schwarz , Zigarreugeschäft,
Gökerstraße 16 ._

ZozjMm Lrtsmeill
Rüstringen -Wilheimshaven.

Achtung Bezirks- und
Distriksfüijrer!

Am Mittwoch den V. Oktober
abends 8)^ Uhr.

findet im Parteisekretariat eine
Wichtige Sitzung statt . Keiner
darf in dieser Sitzung fehlen.
4922s Der Vorstand.

SsMldtmkr. Perm
Amchrft.

Mittwoch den 7. Oktober,
abends 8j4 Uhr:

Versammlung
im Lokale des Wirts Züchter.

Tagesordnung:
1 . Kommunale Angelegenheiten.
2 . Verschiedenes.
Mitgliedsbuch legitimiert.

4894s Der Vorstand.

Mellnmstratze n . Mmenstratze»

Dienstag : Reis mit Rindfleisch.

Dobbermann
mit weißem Fleck auf der Brust,
auf den Namen „ Prinz " hörend,
entlaufen . Wiederbringer erhält
Belohnung . (4918

Joh . Krieger , Rüstringen,
Geuossenschaftsstr . 116.

Empfehle prima

1 Pfund .
5 Pfund.

40 Pf.
175 Pf.

^osiGpdl VvLrsr
Mmenstratze 3 . (4926

ZUM Deckel*
halte meinen Ziegenbock empfahl.
Deckgeld 2 Mark . (4915

Gerh . Hillers , Coldewey.

n Winterüberzieher und ein
L Regenmantel , alles fast neu,
billig zu verkaufen . (4938
Wilhelmshaven , Kaiserstr . 107,1 l.

Stall tem - biwr
liefere jetzt Vergrößerungen von
Photographien sowie Bilder - und
Brautkränze -Einrahmungen . (4923

U ^ llabl/ok Kasernenstraße 5
ll , I , llvunvli Mellumstraße 10.

Emswardeu.
ZumBeckenempfehle
meinen Ziegenbock

4893 ( E . Beise , Weserstratze 47.

GrusrV «r * deu.

Modenzeitungen
Zeitschriften re.

liefert prompt
LLuüoIk M/si ' KLn

Volksbuchhandlung.
Ikre LriegstrMMg

bssürsu sieh auEsiASu

4931s Asb . Oarstsussv
KüstrinASv , 4 OIrtodsr 1914.

SerzWkil Laak
für die liebevolle Beihilfe und

Teilnahme , insbesondere für die
vielen Kranzspenden beim Hin¬
scheiden unserer lieben Lene allen
Verwandten , Kollegen , Bekannten.
4921s Familie Rudolf Hopp.

Wilhelmshav . Stratze 63 (Rathaus ) . Fernspr . 79 u . 116S.
Geöffnet von 9 bis 12 Uhr vorm , und von 4 bis 6V> Uhr nachm,

(außer Sonnabends nachmittags ).

Offene Stellen
8 Laufburschen

40 Arbeiter
2 Hausdiener
9 Schneider , 1 Bäcker
8 Waschfrauen

1V Stundenfrauen
1 Ausbesserin

Stellensuchende
18 Arbeiter

2 Klempner
2 Maler
1 Hausdiener
8 Stundenfrauen
7 Waschfrauen
1 Maschinenbauer
5 Laufburschen



Beilage.
28. Jahrg. Nr. 233. MMeuWsKolksblalt Dienstag

den 6 . Oktober 1914.

Dev Islam«
Dis Stellungnahme der Türkei als der Vormarsch des

Islam wird von Men kriegführenden Mächten mit beson¬
derer Aufmerksamkeit verfolgt . Namentlich England hat
allen Anlaß , sein Augenmerk auf die Türkei zu richten , da die
Mohammedaner in Aegypten den allergrößten und inJndien
einen recht erheblichen Teil der Bevölkerung bilden . Wenn
in Konstanstnopöl erst einmal das Wort gefallen ist, das dis
Mohammedaner zur Erhebung auffordert , bedarf es keiner
drahtlosen Telegraphie , um diesen Ruf durch die ganze mo¬
hammedanischen Welt zu tragen und ihn westwärts bis nach
Marokko und -ostwärts bis nach Indien erschallen zu lassen.
Aber auch Rußland , der alte Feind der Türken , hat viel mehr
Mohammedaner unter dem Zepter des Zaren , als man nach
einer oberflächlichen Kenntnis des russischen Reiches an¬
nehmen sollte. Freilich ist in Rußland lest 1897 eine einiger¬
maßen zuverlässige Volkszählung nicht mehr vorgenommen
worden. Damals aber wurden rund 13,9 Millionen Mo¬
hammedaner in Rußland gezählt , so Laß sie 11 v. H. der .ge¬
samten Bevölkerung bildeten , also immerhin mehr als ein
Zehntel . Nächst der orthodoxen Kirche ist 'kein Bekenntnis
in Rußland so stark verbreitet , wieder Islam , obgleich natur-
gemäß in den einzelnen Gebieten des Reiches in sehr ver¬
schiedenem Grade . Besonders sind sie auf das östliche und
südliche Rußland verteilt . Das wären aber gerade die Pro¬
vinzen , in Lenen dis Türkei Rußland am meisten zu schaffen
machen könnte, da sie v-onDentschland und Oesterreich -Ungarn
bisher Nicht unmittelbar bedroht werden und wahrscheinlich
überhaupt nicht in Angriff genommen werden würden . Eng¬
land könnte durch eine Erhebung des Islam nochweit stärker
im Lebensnerv getroffen werden.

In Aegypten mit seinen 11,3 Millionen Einwohnern
bekennen sich 10,4 Millionen oder 92 v. H . zum Glauben
des Propheten , und dieser Masse stehen nur etwa 150 000
Europäer gegenüber , unter denen die Engländer mit etwa
20 000 zahlenmäßig noch nicht einmal die erste Stelle ein¬
nehmen , da die Griechen mit 63 000 und die Italiener mit
35 000 vertreten sind. Der Islam hat also in Aegypten eine
Macht, die überwältigend werden kann . Auf asiatischem
Gebiet schließt sich an das türkische Reich zunächst Persien
mit seiner durchaus mohammedanischen Bevölkerung von
9tl Millionen an. Die Tatsache, daß die Perser in der Mehr¬
zahl zu einer anderen mohammedanischen Sekte gehören , als
die Türken , dürfte in Anbetracht ihrer jahrelangen Bedrück¬
ung durch die Russen im Norden und durch die Engländer
im Süden weniger ins Gewicht fallen . Das angrenzende
Belutschistan ist völlig zu einer Provinz von Britisch -Jndien
geworden. Auch hier ist der mohammedanische Einfluß über¬
mächtig, La die Bekenner des Islam 783 000 von 835 000
Einwohnern einnehmen , also 92 v. H . der Bevölkerung.

In Britisch-Jndien selbst wohnen nach der letzten Volks¬
zählung nicht weniger als 66,6 Mill . Mohammedaner und
bilden mehr als 21 v . H. der Bevölkerung , so daß jeder fünfte
Mensch inJndien ein Mohammedaner ist. Ihre Verbreitung
ist sehr verschieden, aber mit Rücksicht auf die englische Herr-
schaft außerordentlich ungünstig , wenn es zu einer Erhebung
des Islam kommen sollte. In der Provinz Bengalen mir
der alten Hauptstadt Kalkutta und den fabelhaft reichen Nie-
derungen des unteren Ganges und Brahmaputra haben die
Mohammedaner dis Mehrzahl , nämlich 24 von 45^ Mill.
Einwohnern . In den Nordwestprovinzen , wo dis neue
Hauptstadt Benares liegt , spielen sie freilich keine Rolle , und
man könnte in der Verlegung des Regierungssitzes danach
fast einen Ausdruck der Furcht vor dem mohammedanischon
Einfluß erblicken. Je weiter man aber nach der Nordwest¬
grenze geht , die für die Herren von Indien dis Quelle einer
nie schlummernden Besorgnis gewesen ist , desto mehr wächst

die mohammedanische Gefahr . In der Provinz Pundschab,
die neben Wüstengebisten die fruchtbarsten Landstriche ein-
schließt, haben die Mohammedaner wiederum die Mehrheit
mit 11 von 20 Millionen Einwohnern , und derEingeborenen-
staat Bahawalpur am unteren Setledsch wird von einem
mohammedanischen Fürsten beherrscht . In der Nordwest-
Grenzprovinz , deren unzähmbare Völkerschaften den Eng¬
ländern stets die größten Schwierigkeiten bereitet haben,
gehören sogar von 2,2 Millionen Bewohner Me bis aus
200 000 dem mohammedanischen Glaub « an . Geralde die
reichsten Gefilde von Nordindien also sind die Hauptsitze des
Islam und ganz besonders die stets gefährdeten Grsnz-
länder gegen die Engländer und Russen eine breite Zone
von Konstantinopel bis Kalkutta mobil machen Auch im
übrigen Indien besitzen die Mohammedaner keine geringe
Macht. So leben in 'der Präsidentschaft Bombay 4 Millionen,
in Bihar und Orissa südlich von Bengalen 3,7 Millionen,
in Assam östlich von Bengalen fast 2 Millionen , in der
Präsidentschaft Madras fast 3 Millionen und in dem großen
Reich des Nifam von Haidarabad im Mittelpunkt der Halb¬
insel fast lis Millionen Mohammedaner . Der Gebirgs-
staat Kaschmir endlich vermehrt die islamitische Bevölke¬
rung an der Nordwestgrenze noch um M Millionen.

So stellen die Mohammedaner in Britisch -Jndien nach!
Zahl wie nach Verbreitung eins gewaltige , und man kann
Wohl sagen : eine überwältigende Macht dar . Wenn sie sich
gegen die englische Herrschaft , dis eine Beliebtheit in In¬
dien nie zu erlangen gewußt hat , wenden würden,
so würde es um den kostbaren Edelstein in der Krone
des britischen Weltreichs bald geschehen sein. Etwas weni¬
ger vielleicht würde Frankreich von einer Erhebung des
Islam betroffen werden , aber doch gerade in den Schutz¬
gebieten, d'e dem Mutterland zunächst liegen, also in
Tunis , Algier und Marokko. In Tunis stehen 172 000
Europäer einer mohammedanischen Bevölkerung von 1,8
Millionen Beduinen und Kabylen gegenüber . Unter den
fremden Bewohnern stehen die Franzosen mit 46 000 gegen
die Italiener mit 109 000 weit zurück. In Algier , der
ältesten Kolonie Frankreichs , lebt fast eine halbe Million
Franzosen ; dafür beläuft sich dieZahl der mohammedanischen
Eingeborenen auf 4,7 Millionen . Von Marokko sind ge¬
naue Ziffern nicht bekannt , doch ist dis Stellung der Fran¬
zosen dort noch weit unsicherer, da sie -mit einer wirklichen
Besitzergreifung des Gebiets noch lange nicht fertig ge¬
worden sind. Die Einwohnerzahl Marokkos wird auf 4il
bis 6 Millionen veranschlagt , und darunter sind nur etwa
37 000 Christen.

Gegen die Stillegung und die Lohnkürzungen der Kali¬
werke. Bei Ausbruch des Krieges haben eine -große An¬
zahl Kaliwerke in Deutschland ohne Grund die Betriebs
eingeshM und Beamte und Arbeiter -entlassen. Damit nicht
-genug , versuchen jetzt die Kaliwerksbesitzer dort , wo sie den
Betrieb a-usrechterhalten oder wieder aufnehmen lassen, die
Not der Arbeiter noch derart auszunützen , daß sie die Löhne
der Arbeiter gewaltig kürzen . Gegen diese durch nichts
begründete unsoziale Maßnahme wenden sich die Verbände
der Bergarbeiter , Fabrikarbeiter , Maschinisten und Heizer in
einer Eingabe an den Bundesrat , zu Händen des stellver¬
tretenden Reichskanzlers , Herrn Dr . Delbrück. Es wird
darin zunächst darauf hingewieseu , daß Lohnreduktionen im
Kalibergbau schon der Z 13 des Kaligesetzes vom Jahre 1910
-entg-egenstehe, wonach die Werks mit einer Kürzung ihrer
Förderquots bestraft werden sollen , die die Durchschnitts¬
löhne -der Arbeiter unter die Löhne der Jahre 1907—1909
herabsinken lassen . Nach einer Rsichsstatistik ist ider prozen¬
tuale Lohn-anteil am Wert der Produktion im Salzbergbau
in den Jcchren 1907—1912 aber schon von 39,20 Prozent aus
28,01 Prozent gesunken. Trotzdem streben die Kali¬
interessenten eine Beseitigung des 8 13 des Kaligesetzes, der

d-en Kaliarbeitern ein gewisses gesetzliches Lohnminimum
garantiert , an . Sie geben vor , damit noch eine humane
und vrbeitersreundliche Maßnahme zu verfolgen , um so ihr
Bestreben dem Bundesrat und der Oeffentlichkeit gegeyüb-sr
Nicht nur als harmlos , sondern als zurzeit nützlich hinzu-
stellen. In der Eingabe der drei Arbeiterverbände wird
daher verlangt , daß , wenn -die Kaliwerksbesitzer mit einem
solchen Ansinnen schon an den Bundesrat herangetreten
sein sollten oder ist nächster Zeit herantreten , dieser einen
solchen -Antrag , die Arbeiterschutzbesti-m -mungen aus dem
Kaligssetz zu beseitigen , mit Entschiedenheit ablch-nen soll.
Dis Löhne der Kaliarbeiter sind im Verhältnis zu den der
im Kohlen- und Erzbergbau beschäftigten Arbeitern schon
niedriger . Die Gewinne der Werksbesitzer haben dagegen
einen solchen Anreiz zu Werksgründungen gegeben, daß sich
die Kalischächte in den letzten fünf Jahren fast vervierfacht
haben ; sie sind von 60 fördernden Werken im Jahrs 1909
aus 200 Werke im Jahre 1914 an-gewa-chssn . Wenn die seit
Jahresfrist versprochene Aenderung des Kaligesetzes voll¬
zogen werden sollte, so dürfen die im H 13 des Gesetzes be- ,
stimmten Mini -maldurchschnittsl -öhNe nicht beseitigt oder
herabgesetzt, sondern sie müßten entsprechend der seit 1907
eingetretensn Teuerung der Lebensmittel erhöht werden.

Sszralss VsLkS« »ri;LsÄMft.
Die Lage des Arbeitsmarktes wird durch Feststellungen

über den Mitgliederbestand der Krankenkassen von Groß-
Berlin illustriert , die wohl für die allgemeine Lage des Ar¬
beitsmarktes als typisch- angelsehen werden können. Von 231
Krankenkassen liegen für die Zeit vom 12 . bis 19 . September
Angaben vor , die erkennen lassen, daß der Arbeitsmarkt sich
ein wenig gebessert hat ; ist doch eine Steigerung der Versiche¬
rungspflichtigen um 11 900 zu verzeichnen. Die Zunahme
der Versichsrnugspslich-tigen ist beim männlichen Geschlecht
mit rund 7400 verhältnismäßig größer als die rund 4500
betragende beim weiblichen Geschlecht . Am meisten nahm
verhältnismäßig die Zahl der Versicherungspflichtigen in der
Papier - und Lederindustrie zu . Ferner sind zu nennen die
chemische Industrie , das Nahrungsmittelgewerbe , der Ver¬
kehr (namentlich unter dem Einfluß der neuen Einstellungen
bei der Post ) , die Textilindustrie , das Druckereigewerbe.
Beachtenswert ist auch die Zunahme der Versicherungspflich¬
tigen in der Holzindustrie , wo die Arbeitslosigkeit schon län¬
gere Zeit vor der Mobilmachung einen erheblichen Umfang
angenommen hatte.

Ungültige Verzichte. Vereinbarungen, denen zufolge
Dienstmädchen des Kriegsausbruchs wegen auf ihren Lohn
verzichtet haben, sindnichtig. So entschied mit Recht in
diesen Tagen Kammer 6 des GewerbegerichtsBerlin unter
Vorsitz des Magistrats v . Schultz. Es handelte sich um die
Klage eines Dienstmädchens gegen die Gastwirtin Eaczki.
Der Klägerin waren nicht nur 25 M . vom Julilohn ein¬
behalten worden für eine zerbrochene Glasschale, deren Wert
das Gericht nach eingehender Prüfung auf 3 M . abschätzte:
es wurde ihr auch von der Beklagten zugemutet, weil der
Krieg ausgebrochen war , auf Gehalt zu verzichten und nur
gegen freie Station tätig zu sein . In ihrer Unerfahrenheit
hatte die Klägerin zugestimmt, um nicht sofort völlig brot¬
los zu werden, denn sie war der ebenfalls irrigen Meinung,
daß mit dem Ausbruch der Feindseligkeiten die Dienstver¬
träge hinfällig würden. Der Vorsitzende Gewerberichter,
Rat von Schulz, wendete sich mit scharfen Worten gegen
das Vorgehen der Beklagten und bezeichnet « diese Ausbeu¬
tung der Angestelltennotlage als eine „wucherische "

. Deshalb
seien derartige Abreden als nichtig zu betrachten . Die Be¬
klagte wurde verurteilt, an die Klägerin 39 M . zu zahlen.
— Das ist ein erfreuliches Urteil, das mit gesundem
Rechtsempfindennicht minder, wie mit dem Gesetz durchaus
übereinstimmt.

Feitillets -r.
Die «rls Gpfsir fsrllsrr.

Roman vonHermann Stegemann.
- Nachdruck verboten.

Hochauf stiegen dis Gaule , und Frau von Wernecke tau-
melts und hielt sich im jähen Fall am Hals ihres Mannes.

Krerie drehten die Pferde das Gefährt , laut auf schrieKlare , dann lag sie unter Decken und Fellen , kopfunter,
kopfüber, -und der Schlitten stand. Der Assessor riß sie in
dre Hohe und aufs Trottoir . Ihr Schrei hatte Musik und
Lärm ubertont und war wie -ein scheuer Vogel die Gasse
hinab geflogen. Hau -ry war umgekehrt und rannte zurück.

Aber schon quoll aus dem dunklen Tor der bunte Zug
mit der grünen , violett schimmernden Fahne , brannten die
Instruments in der Sonne , glänzten die goldverschnürten
Uniformen und die rotbordigen Käppis und schmetterte, -un¬
besorgt um reinen Ton , wenn es nur rauschte und klang,
schwelgend im verbeulten Blech, die Musik der ,Fcmfar -e' ,
Clairons und Tambours ihren kecken , französischen Marsch.

Der Kutscher gab den Pferden die Köpfe frei , und der
leere Schlitten stäubte die Kreuzgasse hinab.

»Notenhahn "
, rief Wernecke , und der Assessor gab sein

Kommando weiter.
Der Gendarm erschien auf der Treppe , er hatte das Ge¬

wehr fertig zum Schuß.
„Meine Frau, " schrie der Kreisdirektor dem Assessor zu,

dann stand er -mitten auf der Straße , und -gegen ihn heran
drängte der Zug . Sie hatten in allen Schenken a-m Wege
Einkehr gehalten , die Gesichter quollen rot aus den Kragen,
der Fähndrich schwenkte dis schwere Fahne , daß die Lust

rauschte. Die Musik brach ab . Äks Bombardon -und die
große Trommel klappten nach.

Der Bürgermeister war außer Atem , -blaß vor Auf¬
regung . Der Hut war -ihm im Gedränge -des Tores , wo er
-die Halbtrunkenen vergebens hatte stellen wollen, verloren
gegangen.

„Was gi -bts da vorne, " schrieen die hinten im -Zuge.
Aber der Tam -bourma -jor und die Clairons , die an der
Spitze marschierten, drückten- rückwärts . Die Reihen der
Musiker kamen durcheinander , die Fahne schwankte über
einem Knäuel schreiender, heiserer Menschen, und von allen
Seiten liefs herzu , als wäre Dor -nki-rch eine Millionenstadt.

„Nun , Herr Bürgermeister ! " empfing Wemecke Schickle,
der harhcm-pt , die grauen Haare mit Schweiß verklebt, zu
ihm trat.

Der zuckte die -Achseln.
Da reckte sich W-evnecke und rief mit seiner Hellen

Stimme:
„ Ich erkläre den Zug -für aufgelöst ! Die Fahne wird

sistiert ! "
Und er wies auf -die sstnkelnds Lyra , die den Fahnen¬

stock krönte. Eine große blau -weiß -rote Krawatte leuchtete
grell herab von dem golden« Zierat . Im „Schwarzen
Lamm " haste sie einer daran befestigt.

-Eine kurze Stille , in die -nur ein Trunkener -lachte, -dann
schrie alles wild durcheinander . Aber sie fanden sich nicht
mehr zum Tritt , zum Takt zusammen , es war ein Zerfließen,
ein Wogen , ein Drängen , hierhin , dorthin , Wernecke stand
noch frei , neben ihm der Maire.

Der Assessor suchte vergeblich Frau von Wernecks ins
Hans zu ziehen: „Nein , ich bleibe hier, " antwortete sie ton¬
los und stand an die Mauer gelohnt , wo sie ihrem Manne
aus den Armen geglitten war . „Nehmen Sie -sich der
kleinen Frau Kolb an," setzte sie -ruhig hinzu

„Unnötig, " erwiderte er , aber er konnte -nicht f-ort-
schren , nicht sagen, daß Kläre eben von Haury an -gesprochen
worden war , denn jetzt winkte der Kreisdirektor , -und der
Gendarm stieg -die Vortreppe herab um die Fahne z-u holen.

Da sagte der Maire:
„Herr Kreisdirektvr , der Vogel soll gehn, das chokiert

sie weniger ."
„Meinetwegen .

"
Und Wernecke winkte Rotenhahn:
„Halt , der Ortsdien -er."
Es war stiller geworden , die Fanfärler drängten sich

um die Fahne . In diesem Augenblick kam Sinniger , i-tt
Hemdärmeln , wie er vom Wein -absüllen geholt worden war,
die Gasse h -eraufgerann -t.

Vogel zögerte , aber Wernecke wiederholte : „Na vor¬
wärts, " -und der Maire sagte laut , damit alle es hörten:

„Geht , versorgt den Fahnen , der Karrer -Sepple -gibt
ihn Euch gern .

"
Ein wildes Lachen kam aus dem Hausen.
„Den Vogel soll der Gockel picken, " schrie der Fahnen¬

träger und steckte die Stange fester ins Bandelier.
Langsam setzte sich Vogel in Bewegung . Sein Adams¬

apfel ging den faltigen Hals -auf und ab, -er hatte den leeren
Schlucken, und die Beine waren ihm wie zerschlagen.

Zwei Schritte vor dem Trupp , der sich jetzt still und
finster um die Fahne ballte , blieb er stehen und wandte sich
um . Die runzelige Hand tastete zitternd nach dem Mützen¬
rand , und den krummen Rücken -gerade ziehend, salutierte er
den Bürgermeister -und den Kreisdirektor und druckste mit
schwerer Zunge:

„Um 's Verrecken — aber ich kcmn 's nicht, ich müßt 's
aus -der Suppe fressen, so lang als ich leb.

"
„Schlapper Kerl ! " schrie unwillkürlich der Assessor.
Der Maire aber sagte hastig:



2lrrs - ersr
Oldenburg . An dem Kriege nehmen 230 Volks«

sch ullehr er aus dem Herzogtum teil. Es ist dies eine
verhältnismäßig große Zahl. Davon sind 50 verwundet
worden und haben 6 ihr Leben auf dem Schlachtfeldlassen
müssen.

— Spielplan des Hoftheaters. Dienstag den
6. Oktober : Schneider Wibbel. Anfang 7 '/» Ahr. —
Donnerstag den 8 . Oktober : Minna von Barnhelm von
Lessing . Anfang 7 */g Uhr. — Sonnabend den 10 . Oktober:
Schülervorstellunz: Prinz Friedrich von Homburg, Schau¬
spiel in 5 Akten von H . v. Kleist . Anfang 7 '/2 Uhr. —
Sonntag den 11 . Oktober : Zum ersten Male : Volldampf
voraus ! Marinestück in 3 Akten von A. Lippschütz und
E. Ritter. Anfang Uhr.

Delmenhorst . Eins Sitzu n g 8 es Gesamt st adt -
r ats und des Sta -dtrats fand Freitag abend im Sitzungs¬
saals des Rathauses statt . Der Gesamtstadtrat beschäftigte
sich zunächst mit der Abänderung des Statuts der Stadt¬
gemeinde Delntenhorst betr . Anlegung oder Veränderung
von Straßen und Plätzen . Es wurde mitgetsilt , daß der
Beschluß erster Lesung in dieser Sache vorschriftsmäßig a!us-
gelsgen und dagegen zwei Proteste eingegangen seien. In
den beiden Protestschreiben wird zum Ausdruck gebracht, daß
den Bewohnern des im Jahre 1902 au die engere Stadt an-
ge-gli-edsrten Gebietsteils versprochen sei, sie sollen dafür,
daß sie schon sofort zu den Straßenlastsn der -engeren Stadt
herangezogen würden , künftig von Anliegerbeiträgen ver¬
schont bleiben . Der damalige Bürgermeister halbe auch ver¬
sprochen :, daß die Gemeinde - und Genvssenschaftswöge von
Anliegerbeiträgen frei sein sollten. Herr Bürgermeister
Dr . Hadenfeldt legt in ausführlicher Weise die jetzige Rechts-
läge dar und empfiehlt die Annahme des Ergänzungs¬
entwurfs . St .-M . Dohrmann wendet sich gegen das
Statut , da die Aenderung eins Belastung kleinerer Besitzer
herbsiführen würde . Bürgermeister Dr . Hadenfeldt weist
nach, daß dis Ausführungen des Herrn Dohrmann unrichtig
sind, Äa zirka 70 Gemeinde - .und Genossenschaftswegs nur
halb bebaut , datum vom Bauverbot ausgeschlossen bleiben
müßten . St . -M . Jordan weist darauf hin , daß er in früheren
Sitzungen nachgöwiesen habe, daß Herr Dohrmann das
Ganze verkehrt auffasse. Es sei wiederholt erklärt worden,
daß in den Anliegerbeiträgen keine Aenderung eintreten
sollte. Die Ausführungen des Herrn Dohrmann , daß kleine
Anlieger jetzt dis Straße -bezahlen sollen , treffe nicht zu.
Jetzt und auch für dis Zukunft .müßten die Anlieger nur die
erstmalig entstandenen tatsächlichen Kosten aUfbriUgen. Das
sei jetzt so und bleibe nach Inkrafttreten des Statuts so. Da¬
durch sei dargetan , daß Herr Dohrmann die ganze Sache
verkehrt auffasse. Nach weiterer unwesentlicher Debatte
beantragt St .-M . Dohrmann namentliche Abstimmung . Die
dann folgende Abstimmung ergab die Annahme des Statut¬
entwurfs in zweiter Lesung mit allen gegen die Stimme des
Herrn Dohrmann . — Hierauf wurde der Bericht über Ein¬
führung einer Kriegsstsuer entgsgengenommen und debatte¬
los zugeftimmt . Danach soll zunächst die. nächste Steuer¬
hebung abgewartet werden , um Klarheit über die Finanz¬
lage der Stadt zu erheben. — Ohne wesentliche Debatte
»wurde beschlossen , eine Turnhalle bei der ev. Ostschul« am
Pestalozziweg zu bauen und wurden zu -diesem Zweck 24 800
Mark in erster Lesung bewilligt . — Weiter wurde , um Not-
standsarbeitsn zu schaffen , die Pflasterung des -Ellernweges,
auch die Pflasterung -des Stickgraserdamm in der Strecke
vom Leipziger Weg bis zum Berliner Weg ohne DÄatte in
-erster Lesung beschlossen . — Die Summ « von 2000 Mark,
dis zur Subvention von Theatervorstellungen in den Vor¬
anschlag -eingestellt war , ist von der Theaterko -mmissio-n des
Goethebundes und Bildungsausschusses in Anbetracht der
Kriegswirren wieder zur Verfügung gestellt mit der Bitte,
diese Summe zur Unterstützung notleidender Familien zu
verwenden . Ratsherr Eisenkolb Macht den Vorschlag, aus
dieser Summe der Jugendwehr einige hundert Mark Zur
Beschaffung notwendiger Requisiten zuzuwenden . St . -M.
Jordan beantragt , die 2000 Mark der städtischen Kommission
für .besondere Unterstützungsfälle zur Verfügung zu stellen.
In Anbetracht der steigenden Leben-smittelpreise sei es not¬
wendig , alle verfügbaren Mittel zu Unterstützungen der in
Not geratenen Familien zu verwenden . Der Winter steht

„Gehen Wir sManid , Vogel," kniff die Augen , als gälte
es «inen Schmerz zu verbeißen und -ging auf die Fahne zu. -
Wernecke schwieg.

Aber da streckte Vogel, der bei dem Ruf Drexlers zu-
sammengefahren war , den Arm aus und faßte Schickle am
Rockschoß.

„Nix für ungut , Herr Maire , aber jetzt gang ich allein .
"

Und er blies durch den zerfransten Schnauz , zog die
Füße aus dem Schnee und drängte den Tambourmajor und
-den Clarron beiseite. Sie stießen ihn zurück, -er glitschte und
knickte ins Knie und stand wieder fest.

„Ihr Herren , ihr habt 's -gehört . Ich sei «in Feigling,
und jetzt muß ich den Fahnen haben oder es ist -ein Lug , daß
ich dis Medaille Hab für den Krimkrieg und Solseriuo . Alfa
gebt r-hn -her ! "

Mit einem Betteln in der Stimme bsgann 's , ein rauher
Schrei war das Ende , und er zerrte den Säbel , brachte ihn
nicht aus der Scheide, ließ ihn stecken , fuhr mit den Fäusten
ins Gedränge , und vor seinem fahlen Gesicht, seiner
taumelnden Schwachheit wichen sie auseinander , daß freier
Raum ward zwischen ihm und dem Fähnrich.

„He, was ist mit dem Fahnen, " schrie der Nandi Sin¬
niger , der jetzt herangekomm-en war.

Und als hätte der Ruf dem Fähnrich gegolten , lüpfte
der plötzlich die Stange aus dem Bandelier , packte sie samt
dem Tuch, und ehe noch einer wußte , was es -galt , fuhr der
schwere Schaft durch die Luft , und dis Lyra blitzte und traf .
den Weibel dröhnend aufs Haupt . Er warf die Arme in "die i
Höhe, die Mütze flog, die Leier -brach klingend ab und Vogel .
sackte dumpf aufs Gesicht. Das schwarz« Blut stand ihm un !
Sch-nauzbart und verbrannte den grauen Schnee . z

Einen Augenblick, dann riß die Tat alles nach sich . Der Z
Gendarm war mit einem Satz heran , der Wachtmeister saß s
plötzlich , den Säbel blank , mit dem Gaul mitten im Ge- s
dränge und schon stob

's in allen Gassen , flog durch das
'

vor der Tür , wo erhöhte Aufwendungen gemacht werden
müssen. Schon jetzt sei zu bedenken , daß das Weihnachtssest
in mancher Familie ein trauriges werde , wenn -nicht Mittel
bereit ständen, um helfend eingr -eifen zu können. Der
Jugend -Wehr könne man nicht als Gegner gegenüber stehen,
Loch sei darauf zu achten, daß der Ernst -der Sache -gewahrt
bleibe uNd das Ganze nicht in Spielerei ausarte . Zur
Schaffung eines Fonds für die Jugendwehr würde vielleicht
der Magistrat etwas tun . St . -M . Hatscher führt aus , daß
für die Mitglieder der Jugendwehr billige Kopfbedeckungen,
Armbinden Und Ausweiskarten beschafft werden sollen.
St .-M . Jordan -erklärte sich geigen die Inanspruchnahme
öffentlicher Mittel für die Jugendwöhr . Redner ist der
Meinung , -daß es ein leichtes sei, die erforderlichen Mittel
durch freiwillige Spenden aufzubringen . — Der Antrag
Jordan wurd *. angenommen . — Einem Magistratsantrags
betr . Belegung der bei der städtischen Sparkasse zeitweilig
verfügbaren Gelder wurde debattelos zugeftimmt . — St . -M.
Jordan regt an , der Magistrat wolle sich wegen Festsetzung
von Höchstpreisen für Lebensmittel -und sonstige Bedarfs¬
artikel , insbesondere auch für Futtermittel , wie Gerste usw. ,
an das Generalkommando des 10 . Armeekorps wenden . Der
Preis für -Hiesige Gerste würde ins Unerschwingliche -ge¬
steigert . Es sei bedauerlich und verwerflich , wenn einzelne
Personen -die Notlage ihrer Volksgenossen benutzen, um
besonder« Profite hera -uszuischla-gem St . -M . Hatscher führt
Klage über -das Aufkäuferunwesen auf -den hiesigen Wochen-
,Märkten. Kartoffeln würden Fuderweise weggekauft von
Händlern und die Delmhenhorster Hausfrauen hätten das
Nachsehen. Bürgermeister Dr . Hadenfeldt sagt Prüfung
-und ev . Inanspruchnahme des Generalkommandos zu. Da¬
mit war dis Tagesordnung -des Geisamt-stadtrats erledigt . —
Der Städtrat beschloß die Pflasterung der Dwostraße van
der Stedinger - bis zur Schönemoorstratze und bewilligte zu
diesem Zweck 7800 Mark . Weiter wurden , um Notstands¬
arbeiten zu schaffen, 5500 Mark bewilligt -zur Aufreinigun -g
des -westlichen Teiles der äußeren Graft . St .-M . Jodan
regt noch an , die Endpunkts im Rohrnetz der Wasserleitung
beseitigen zu lassen, damit Klagen über ungenießbares Lei-
tungswasser verschwänden. Dringend Abhilfe müßte in
der Schlllerstm -ßs geschaffen werden , was mit etwa 1000
Mark erreicht werden könne. Bürgermeister Dr . Haden-
feld sagt Prüfung -durch die zuständige Kommission zu. —
Hierauf -erfolgte Schluß der Sitzung.

Brake . Der Bericht d es B r a k e r Handelsversins
zeigt eine Steigerung -des Soefchiffver -kehrs nach und von
Brake Um 60 000 Tons und eine Zunahme des Stromver-
-kchrs Um 42000 Tons . Durch den Krieg ist die günstige
Verkehrsentwicklung jäh unterbrochen worden . Sie würde
noch ein« weitere bedeutende Steigerung für das Jahr 1914
und 1915 gebracht haben , denn in den sieben Monaten hatte
der Verkehr eine Zunahme von 28 000 Dons zu verzeichnen.
Die Getreideeinfuhr nach Brake stieg 1913 vom An¬
fang bis zum Ende von 668 000 Dons auf 808 000 Tons , da¬
von waren 757 000 Tons Futtergerste . In den sieben Mona¬
ten 1914 stieg die Getreideeinfuhr wieder um 60 000 Tons
gegen das Vorjahr . Die -bei Ausbruch des Krieges in den
hiesigen Lägern befindlichen Getrsidemengen wurden dem
10. Armeekorps überwiesen und -von diesem den Landwirt¬
schaftskammern in Hannover und Oldenburg zur Verteilung
an solche Master zugeteilt , welche halbschlachtweiseSchweins
im Gewicht von 160 Pfund und darüber im Besitz hatten.

Norden . Zu Norddeich ist -ein« Leiche angetrieben,
die wahrscheinlich die eines Soldaten aus dem Gefecht bei
Helgoland ist. Dis Kleidung trägt den Namen Piede von
der 2. Matrosendivision . Zur gleichen Zeit ist aucham Nord-
strande von Norderney eine Leiche angetrieben , die von der
Besatzung des Kreuzers Köln stammt . Die eine Leiche wurde
auf dem Friedhof zu Norden , die -andere auf dem Friedhof
zu Norderney beigesetzt.

Emden . Kriegs -Versicherung durch die
Stadt. Wie bereits der Kreisausschuß für den Landkreis
Emden , so haben die städtischen Kollegien den Beschluß ge¬
faßt , für die ungefähr 2000 Krieger der Stadt je einen An¬
teil von 10 Mark bei der Kriegsversicherung zu zeichnen.
Die hierfür notwendige Summe von 20 000 Mark soll von

dunkle Tor -, was -da -laufen konnte , nur ein kleiner Trupp,
die nächstenan der Fahne , standen wie -gelähmt und starrten
auf das Blut und die zuckenden Beine in der schäbigen Uni¬
form . Der Karrer -Seppls Hielt dis Fahne noch krampfhaft
gepackt , und die Seide trank den schmutzigen Schnee. Tie
blau -weiß- rote Krawatte aber lag neben dem Alten , zierlich
-geknüpft leuchtete, schwebte sie wie -ein farbenprächtiger
Schmetterling über dem blutigen Kot.

Und in das Entsetzen läuteten die Adventsglocken, die
di« Vesper ansagten , riefen mit dunklen -Stimmen über die
Dächer, und die Töne schwollen -dröhnend gcn Himmel,
wo di« Weißen Lämmer die wolligen Bäuche ängstlich anein-
a-nderrieben , bis sie als graue Herde ihre Gestalt verloren
und in -gedrängtem Zuge die Weiße Sonne auslöschten.

Lisb -eth von Werneckekauerte im Schmutz und rafft « den
Kopf des Niedergeschlagenen in ihren Schoß. Der Maire
trug die Fahne ins Haus , zwischen den Gendarmen schritt
stumpf der Fahnenträger . Wsrnecke hob di« Schleife aus,
der Nandi die abgebrochene Leier . Dazu war er just recht
gekommen. Dann trugen sie Vogel in die Kanzlei.

Kläre Kolb a-bsr - war willenlos in Haurys Arm ge¬
geben : „Mein Gott , wie gräßlich, " hatte sie gesagt, aber wie
hypnotisiert auf das Schreckliche -gestarrt . Als Frau von
Wernscke n-iederkniete, wandte sie sich mit einem Schauder
ab. Dann ließ sie sich von Haury nach Hause führen . Er
war blaß , sie sprachen kein Wort , nur gefragt hatte er wie

- sie sich fühlte , und sie hatte geantwortet : „Bitte , fragen Sn
js nicht! " Ader sie fühlte den Druck seines - Armes , und in
i beiden zitterte die Erregung nach, sie atmeten schneller und
! ihre Hand - brannte : ! .
z Als Haury zurückkam durch die Kreuzgasse, ging der
E Kreisarzt an ihm vorder zu dem Verwundeten . Frau von
s Wernecke hatte die Pritsche des Kutschers h-ereinjchaffen
i lassen. Vogel lag noch mit geschlossenen Augen, ein Rasseln s'

in der Kehle, über dom Schädel schwoll ein blauer Wulst wie »»

der Stadt getragen werden . Es werden voraussichtlich
auf jeden Anteil etwa 200 bis 250 Mark entfallen , die dann
den Hinterbliebenen der gefallenen Krieger zur Verfügung
stehen. — Die Nationalstiftung für die Hinterbliebenen im
Kriege Gefallener wurde von der Stadt 1000 -Mark über-
wi-esen.

— Eist UebelstanÄ bei d er H ilfsaktion.
Von den unterstützungsbeziehenden Frauen wird lebhaft
Klage darüber -geführt , daß so wenig Ordnung bei der Aus.
zahlung vorhanden ist . Es haben ein ganz Teil Frauen volle
drei Stunden warten -müssen, bis sie auch -endlich an die Reihe
kamen. Hierbei haben gerade die Frauen zu leiden , dis
bescheiden genug sind , um sich nicht rücksichtslos vorzudrän-
gen. Andere viel später erschienene Frauen drängten sich
einfach vor , und konnten auch früher gehen. Hierbei ent¬
steht allerdings ein Gedränge , die für verschiedene Frauen
geradezu beängstigend ist. Angesichts dieses Uebslstandes
wäre es Wohl am Platze , wenn -an -den Austeilungstagen
für die Zukunft andere Maßnahmen getroffen wurden . Viel,
leicht könnte man laufende Nummern her -ausgeben , nach
deren Aufruf dann die Zahlung erfolgte . Jedenfalls muß
aber Abhilfe geschaffen werden , sonst -wird den Frauen der
Tag der Auszahlung zu einer Plage . Und das ist doch sicher
nicht die Absicht irgend eines Menschen.

Leer . Verzeichnis der an der Ems beheimateten
Schiffe, die von den Engländern aufgebracht und der
Kapitän «, die in England gefangen sitzen : Angela , Kapitän
Gewalt» aus Westrhauderfehn , Mientje , Kapitän Hinrichs
aus Westrhauderfehn , Hermann , Kapitän H . Buß aus West,
rhauderfehn , Lina , Kapitän Th . Ulpts ans Westrhauderfehn,
Alfred , Kapitän Wsers aus Westrhauderfehn , Fischdarnpfch
Dr . Robitsch, Kapitän Grüter aus Westrhauderfehn , Möve,
Kapitän Schier aus Westrhauderfehn , Gebrüder , Kapitän E.
Elsen aus Brüssel , Conrad , Kapitän Hagen aus Brassel,
TM , Kapitän Hartmann ans Ostrhauderfehn , Theodor,
Kapitän C. Büscher aus Warsingsfehn , Bohrend -, Kapitän
G . Prikker aus Warsingsfehn , Neckar , Kapitän I . Buß aus
Warsingsfehn , Dampflogger Möve , Kapitän I . Woltzsn aus
Neuefehn , Dampflogger Albertine , Kapitän B . Fischer aus
Bo-ekzete -lerfehn , Frieda , Kapitän Ehr . de Vries aus Spetzer - .
fehn, Catharina , Kapitän Gerdelmann aus Haren , Otto,
Kapitän Tuitjer aus Emden , Dampfer Romulus , Kapitän
Dietsch aus Emden , befinden sich als Kriegsgefangene in
Redfort bei Edinburgh (Schottland ).

— In englischer Gefangenschaft befindet siH
buch der Graf Harro v . Wedel auf Edenburg bei Leer. Er
wurde auf einem Patrouillenritte -mit noch acht Mann auf.
-gehoben.

Arrs «Eev LVett.
Eisen gab «r für Geld . Der 29jährige , wegen Betrugs

vorbestrafte Handlungsgehilfe Johann Beer kennt die Ab¬
neigung vieler Leute gegen das Papiergeld und ihr Bestreben,
so rasch als möglich bare Münze gegen das Papier einzu¬
tauschen . Er selbst weiß dagegen , daß unser Papiergeld
gerade so gut ist wie Bargeld. Als nun zu Beginn des
Krieges viel Papiergeld auf der Bild fläche erschien,
benutzte das Beer zu einer originellen Schwindelei. Als
eines Tages auf dem Postamt in Offenbach eine Frau
mit einem Hundertmarkschein an einen Schalter trat, pürschte
sich Beer an sie heran und erbot sich , den Hundertmarkschein
zu wechseln ; er habe gerade viel Silber . Die Frau war
es zufrieden, und so wunderte der blaue Lappen in die
Tasche Beers , die Frau aber ging mit einer Rolle „Silber"
heim . Als sie zu Hause die Rolle öffnete, war es Eisen,
was sie für ihren guten Schein erhalten hatte. Einige
Tags nachher versuchte Beer den gleichen Trick hier in
Frankfurt auf der Post . Ein junger Mann tauschte gegen
einen Zwanzigmarkschein Eisen ein , merkte aber den Betrug
sofort und ließ den Schwindler hochgehen . Die Strafkammer
erkannte auf 18 Monate Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverlust.

Hochwasser.
Dienstag , 6. Oktober: vormittags 2 .15 , nachmittags 2 25

- der Kamm eines Truthahns , und aus den Nasen -öchern
! tropfte immer noch das schwarze , stockige Blut . Ein Dunst
i von Blut und Wein -urid Schweiß und schlechtem Tabak

braute m der Stube.
Habermeier war dabei, ihn zu untersuchen , der Assessor

stand daneben , da ließ Vogel die Kinnlade fallen und zog
die Augenlider hoch , mit trüben Blicken um sich schauend.

„Na , Vogel , da sind Sie ja wieder. Sind ein braver
Kerl, " schnarrte Drexler und bückte sich zu ihm , so widerlich
ihm der Anblick war . Ein Rasseln, ein Rülpsen und „leck
mich " bröselte der Alle und schluckte wieder und drückte die
Augen ein.

„Was meint er ?" fragte der Assessor -den- Arzt . ,
Da raunte ihm Habermeisr mit einem -grimmigen,

lautlosen Lachen zu : „Das können Sie rm ,Götz von Bsrli-
«hingen ' -Nachlesen, wo er das Fenster zuschmeißt, und nun
bitte , Frau von Wernecke und ich besorgen die Sachs besser
allein .

"

. Lisbeth von Wernecke war rot geworden.
„Wir müssen seine Frau holen," sagte sie leise und -ging

hinaus , ein Waschbecken mit blutigem Wasser in den
Händen.

Einen Augenblick blieb sie aufatmenL unter dem Portal
stehen, ein feiner Regen sickerte in den Schnee.

Da trat Wsrnecke, -der mit dem Bürgermeister und Sin¬
niger zusammensaß , zufällig aus der Amtsstube . Rasch kam
er

'
auf sie zu , faßte ihren Kopf und küßte sie flüchtig im

Schutz -der Säulen auf die welke Wange . Ohne ein Wort,
schon war sie wieder allein , aber sie schritt mit behenden
Schritten , die Schüssel -wie eine Hochzeitsgab-e hoch erhoben
in den Händen , durch den Flur . Und der Ekel, mit dem sie
so hart gekämpft hatte , war vergessen, ihr Herz ging stark
und voll , und «in weicher Zug löste ihren strengen Mund.

(Fortsetzung folgt .)
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